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Dokumentation des Jugendparlaments 2012

Zum zwolften Mal tagte am 03. Dezember 2012 das Jugendparlament im Landtag
von Sachsen-Anhalt. Einen Tag lang hatten Schulerinnen und Schiler aus drei
Schulen Sachsen-Anhalts die Gelegenheit, in die Rolle einer Politikerin oder eines
Politikers zu schlupfen und im Parlament Uber selbst gewahlte Themen zu beraten.

Bereits Ende Oktober gab es einen Workshop zur Vorbereitung der Themen. In die-
sem Jahr standen die Novellierung des Jugendschutzes, die Leistungsbewertung in
Schulen sowie mehr Mitbestimmung in der Kommunalpolitik auf der Tagesordnung
des Jugendparlamentes.

Ich bin beeindruckt, mit welchem Enthusiasmus, Ideenreichtum und argumentativem
Geschick die Schulerinnen und Schiler ihre Pro- und Contra-Positionen vertreten
haben. Diese Form des Wettstreits um die besseren Argumente und die Uberzeu-
genderen Thesen ist ein wesentliches Merkmal unserer Demokratie.

Umso gewichtiger ist die Rolle des Jugendparlamentes. Durch dieses Forum kann
die heranwachsende Generation eins zu eins, real und im direkten Kontakt mit Ver-
tretern der Landesregierung sowie den Abgeordneten des Landtages Parlamenta-
rismus miterleben. Den Teilnehmern wird auf eine ungefilterte, unmittelbare Weise
gezeigt, dass jede Stimme Gewicht haben kann. Dass ein Jeder in unserer Gesell-
schaft durch seinen individuellen Beitrag in der Lage ist, Dinge zu verédndern, eigene
Ideen einzubringen und so unsere Gesellschaft voranzubringen.

Es bleibt zu wiinschen, dass diese Erfahrungen nachhallen — auch mit der vorliegen-
den Dokumentation — und die Teilnehmer des diesjahrigen Jugendparlamentes nicht
nur selbst aktiv an der Gestaltung unserer Gesellschaft mitwirken, sondern andere
mitziehen. Denn Demokratie geht uns alle an.

Sy 5

Detlef Gurth
Président des Landtages
von Sachsen-Anhalt
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Teilnehmerinnen und Teilnehmer
Jugendparlament am 3. Dezember 2012

Schulen

Gymnasium Philantropinum
Friedrich-Naumann-Stral3e 2, 06844 Dessau-Rol3lau

Christian Rabe Desiree Wyrzykala
Michael Reibe Bastian Schubert
Vivian Ebert Clemens Bernstein
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Annalena Thobae Wolf-Martin Wege
Anika Czekalla Maria LUttig

Jannis Rademeier Alexander Lentge
Laura Thiebe Baran Masafi

Robert Bielau
Markus Dorendorf
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Francine Kolley Tina H6hne

Robert Bauer Nico Hubner

Elisa Wiinsche Justin Krummel
Therese Maser Johannes Knoblauch
Mark Otte Maximilian Mehr
Matthias BulSmann Maik Otte

Julian Bartels Max Kreyenberg
Evelina Viniarskyte Tom Hubner

Robin G6tz Reisacher Marika Reinharz
Maximilian Bahlo Mandy Pinkernelle
Jana Heider Friederike Schnurre

Viktoria Garz



Kooperative Gesamtschule , Wilhelm von Humboldt*

Lilienstral3e 19, 06122 Halle (Saale)

Lisa-Marie Berthold
Juliane Keller
Theresa Koch
Christian Wilke
Maria-Jasmin Brentrop
Laura Demuth
Luisa Franke
Anne-Marie Kirsten
Laura Schénau
Caroline Wilhelm
Lena Apel

Tjark Bageritz

Julia Klaring
Maximilian Koch

Mitglieder des Landtages

Fraktion der CDU

Detlef Gurth

Markus Kurze

Dr. Gunnar Schellenberger

Fraktion der SPD
Norbert Born
Matthias Graner
Petra Grimm-Benne
Gerhard Miesterfeldt
Silke Schindler
Patrick Wanzek

Landesregierung

Sophia Kreuzmann
Sarah Schneider
Jafaar Deler Sedeeq
Lena-Nathalie Sperling
Isabell Dornack
Anne Felgner
Franziska Kirchner
Josephine Lichner
Michelle Rauwald
Michelle Anne Reuter
Dominik Voigt

Vivien Wendorf
Denise Zimmermann

Fraktion DIE LINKE
Birke Bull

Fraktion BUNDNIS 90/DIE GRUNEN
Sebastian Striegel

Thomas Webel, Minister fur Landesentwicklung und Verkehr in Vertretung
des Ministerprasidenten des Landes Sachsen-Anhalt
Prof. Dr. Ulf Gundlach, Staatsminister im Ministerium fir Inneres und Sport

Dr. Ralf Feuerstein, Kultusministerium
Bernd Labza, Kultusministerium

Dieter Lomberg, Ministerium fur Arbeit und Soziales
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Geschaftsordnung

fir das Jugendparlament 2012
im Landtag von Sachsen-Anhalt

Mitglieder des Jugendparlamentes, die derselben Schule angehoren,
bilden eine Fraktion.

Anderungsvorschlage an den Drucksachen des Jugendparlamentes
konnen von Fraktionen und von den Mitgliedern des Jugendparlamen-
tes eingereicht werden.

Das Jugendparlament verhandelt 6ffentlich.

Die Sitzungen des Jugendparlamentes leitet der Landtagsprasident.
Der Landtagsprasident und zwei Schriftfihrer bilden den Sitzungsvor-
stand.

Der Landtagsprasident bestimmt die Reihenfolge der Redner.
Es gilt eine Rededauer von maximal 5 Minuten.

Das Jugendparlament stimmt Uber einen Antrag grundsatzlich unmittel-
bar nach Schluss der Aussprache Uber diesen Antrag ab.

Das Jugendparlament beschlie3t mit der Mehrheit der abgegebenen
Stimmen. Stimmengleichheit gilt als Ablehnung. Abgestimmt wird durch
das Zeigen der Stimmkarte. Nach jeder Abstimmung gibt der Landtags-
prasident das Ergebnis bekannt.

Eine Resolution wird als Drucksache des Jugendparlamentes an die
Mitglieder des Jugendparlamentes sowie an die Mitglieder des Landta-
ges und die Mitglieder der Landesregierung verteilt.

Der Landtagsprasident wahrt die Ordnung des Jugendparlamentes.
Wahrend der Sitzung des Jugendparlamentes auftretende Zweifel Uber

Auslegungen in Geschaftsordnungsangelegenheiten entscheidet der
Landtagsprasident.
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Der Prasident Magdeburg, 03.12.2012
des Landtages von Sachsen-Anhalt

Tagesordnung

fur die Sitzung des Jugendparlamentes im Landtag von Sachsen-Anhalt
am Montag, dem 3. Dezember 2012, 10.00 Uhr
in Magdeburg, Landtagsgebaude, Domplatz 6-9

*kkkkkkkkkhk * * *% *kkkkkkkkkhhhhhhrkkrkkrkkx *% * * * *kkkkk *% *kkkkkkkkkkhhhhkk *

I. Er6ffnung (10.00 Uhr bis 10.30 Uhr, Plenarsaal)

1. Begrif3ung
Landtagsprasident Detlef Gurth

2. GrulRwort der Landesregierung
Ministerprasident Dr. Reiner Haseloff

3. Beschlussfassung zur Geschafts- und Tagesordnung

[I. Diskussionsforen (10.30 Uhr bis ca. 12.00 Uhr)

Forum Novellierung Jugendschutzgesetz Raum B1 07
Forum Mehr Mitbestimmung in der Kommunalpolitik Raum BO 05
Forum Leistungsbewertung in Schulen Raum B1 05

[ll. Sitzungen der Fraktionen des Jugendparlamentes (12.00 Uhr bis 12.45 Uhr)
Gymnasium Philanthropinum Dessau Raum BO 07
Kooperative Gesamtschule Wilhelm von Humboldt Halle/Saale Raum A2 41

Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium Schonebeck Raum B1 11



IV. Plenarberatung (13.30 Uhr bis ca. 15.30 Uhr)
1. Beratung

Novellierung 8 5 Jugendschutzgesetz mit dem Ziel des Verzichts auf eine Be-
gleitperson bei Tanzveranstaltungen und auf eine Zeitbegrenzung ab 16 Jahre

Antrag Fraktion KGS Wilhelm von Humboldt Halle/Saale - Drs. JP/2012/02

Berichterstatter aus

dem Diskussionsforum: KGS Halle/Saale (3)
Redezeit: 5‘ je Jugendparlamentsfraktion
Debattenreihenfolge: Gymnasium Dessau

Gymnasium Schonebeck

KGS Halle/Saale
ggf. Statements der Fraktionen des Landtages und der Landesregierung (5°)
ggf. Statements der Jugendparlamentsfraktionen

Beschlussfassung

2. Beratung

Einheitliche Regelungen zur Leistungsbewertung an Sachsen-Anhalts
Schulen

Antrag Fraktion Gymnasium Philanthropinum Dessau - Drs. JP/2012/03

Berichterstatter aus

dem Diskussionsforum: Gymnasium Dessau (3)
Redezeit: 5‘ je Jugendparlamentsfraktion
Debattenreihenfolge: Gymnasium Schonebeck

KGS Halle/Saale

Gymnasium Dessau
ggf. Statements der Fraktionen des Landtages und der Landesregierung (5°)
ggf. Statements der Jugendparlamentsfraktionen

Beschlussfassung



3. Beratung

Mehr Mitbestimmung in der Kommunalpolitik - Einrichtung eines standigen
Jugendbeirates in den Stadten und Gemeinden

Antrag Fraktion Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium Schonebeck - Drs. JP/2012/04

Berichterstatter aus

dem Diskussionsforum: Gymnasium Schonebeck (3)
Redezeit: 5' je Jugendparlamentsfraktion
Debattenreihenfolge: KGS Halle/Saale

Gymnasium Dessau
Gymnasium Schonebeck

ggf. Statements der Fraktionen des Landtages und der Landesregierung (5°)
ggf. Statements der Jugendparlamentsfraktionen

Beschlussfassung

4. Schlussbemerkungen des Prasidenten des Landtages von Sachsen-Anhalt
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Antrag

Fraktion Kooperative Gesamtschule Wilhelm von Humboldt Halle/Saale

Novellierung 8 5 Jugendschutzgesetz mit dem Ziel des Verzichts auf eine Begleit-
person bei Tanzveranstaltungen und auf eine Zeitbegrenzung ab 16 Jahre

Das Jugendparlament wolle beschliel3en:

Die Landesregierung wird gebeten, im Bundesrat einen Antrag zur Anderung des § 5
Abs. 1 Jugendschutzgesetz einzubringen mit dem Ziel, das Erfordernis der erzie-
hungsbeauftragten Person fir Jugendliche ab 16 sowie die Beschrankung der Anwe-
senheit bei Tanzveranstaltungen bis 24.00 Uhr aufzuheben.

Begrundung

Die bisherige Fassung des 8 5 Abs. 1 Jugendschutzgesetz entspricht nicht der Le-
benswirklichkeit von 16 bis 17-jahrigen Jugendlichen und ist somit nicht mehr zeit-
gemal.

Die Eltern prifen nicht, ob die von ihnen beauftragte Begleitperson fur ihr Kind, der
nach 8 5 Jugendschutzgesetz geforderten Verantwortung tdberhaupt nachkommen
kann und nachkommt.

Die willkiirliche Beschrankung der Anwesenheit bei Tanzveranstaltungen fur Jugend-
liche ab 16 Jahren bis 24 Uhr ist nicht nachvollziehbar und wird ohnehin mehr um-
gangen als eingehalten.

Isabell Dornack
Fraktionsvorsitzende
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Anderungsantrag

Forum Novellierung Jugendschutzgesetz
Novellierung des 8 5 Abs. 1 des Jugendschutzgesetzes mit dem Ziel, die Zeit-
begrenzung auf 2 Uhr anzuheben.

Antrag der Fraktion Kooperative Gesamtschule Wilhelm von Humboldt Halle/Saale
- Drs. JP/2012/02

Das Jugendparlament wolle beschlieRen:

Die Landesregierung wird gebeten, im Bundesrat einen Antrag zur Anderung des § 5
Abs. 1 Jugendschutzgesetz in folgender Fassung einzubringen:

»(1) Die Anwesenheit bei 6ffentlichen Tanzveranstaltungen ohne Begleitperson, einer
personsorgeberechtigten oder erziehungsbeauftragten Person darf Kindern und Ju-
gendlichen unter 16 Jahren nicht und Jugendlichen ab 16 Jahren langstens bis 2 Uhr
gestattet werden.”

Abstimmungsergebnis: 17:6:1

Isabell Dornack
Fraktionsvorsitzende
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Antrag

Fraktion Gymnasium Philanthropinum Dessau

Einheitliche Regelungen zur Leistungsbewertung an Sachsen-Anhalts Schulen

Das Jugendparlament wolle beschlie3en:

Der Landesregierung wird empfohlen, im Leistungsbewertungserlass des Kultusmi-
nisteriums die Anzahl der Klassenarbeiten und ihre Wichtung bis zur 10. Klasse in
den Unterrichtsfachern fur alle Schulen verbindlich zu regeln.

Begrundung

Zu Beginn des Schuljahres 2012/2013 trat der neue Runderlass des Kultusministeri-
ums zur ,Leistungsbewertung an allgemeinbildenden Schulen und Schulen des Zwel-
ten Bildungsweges der Sekundarstufen | und II* in Kraft.

Wir begriiRen, dass es zukinftig moéglich ist, die Zahl der Klassenarbeiten zu redu-
zieren. Nach diesem neuen Leistungsbewertungserlass kann jedoch jede Schule
selbst bestimmen, wie viele Klassenarbeiten in einzelnen Fachern im Schuljahr zu
schreiben sind und mit welcher Wichtung diese in die Jahresnote eingehen, was eine
Vergleichbarkeit der Jahresendzensuren und besonders der Abschlisse Klasse 10
verhindert. Verantwortlich fir die Entscheidung, wie dies an den einzelnen Schulen
geregelt wird, sind die Fachkonferenzen.

Da die Leistungsanforderungen und -bewertung transparent zu machen sind, mini-
miert sich der Rechtfertigungsdruck der Lehrer. Schiler und Eltern profitieren von
diesen verstandlichen und nachvollziehbaren Regeln, die auch bei einem Schul-
wechsel die gleichen bleiben. Entscheidungen, wie es fur die Schulformen und ver-
schiedenen Facher zu regeln ist, trifft das Kultusministerium in Absprache mit den
Fachmoderatoren.

Die MalRgabe des Erlasses, dass eine gleichwertige komplexe Leistung eine Klas-
senarbeit oder Klausur ersetzen kann, bleibt erhalten und fallt in die Eigenverantwor-
tung des Fachlehrers.

Clemens Bernstein
Fraktionsvorsitzender
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Antrag

Fraktion Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium Schonebeck

Mehr Mitbestimmung in der Kommunalpolitik - Einrichtung eines standigen Ju-
gendbeirates in den Stadten und Gemeinden

Das Jugendparlament wolle beschliel3en:

Dem Landtag von Sachsen-Anhalt wird empfohlen, die Interessen von Kindern und
Jugendlichen in den Stadten und Gemeinden starker zu bertcksichtigen. Hierzu soll-
te die Gemeindeordnung fir das Land Sachsen-Anhalt durch den Landtag um eine
Regelung des § 74b zur Beteiligung von Kindern und Jugendlichen wie folgt erganzt
werden:

.8 74b
Beteiligung von Kindern und Jugendlichen

Die Gemeinde soll bei Planungen und Vorhaben, die die Interessen von Kindern und
Jugendlichen berihren, diese in angemessener Weise beteiligen. Hierzu soll die
Gemeinde Uber die in diesem Gesetz vorgesehene Beteiligung der Einwohner hinaus
einen Jugendbeirat einrichten. Das Nahere zum Jugendbeirat ist durch Satzung zu
regeln.”

Begrundung

Eine Intensivierung der aktiven Teilnahme von Kindern und Jugendlichen sollte auf-
gegriffen werden, denn Stadte und Gemeinden werben mit dem Streben, als kinder-
freundliche Stadt bzw. Gemeinde anerkannt zu werden. Schlie3lich sind Kinder und
Jugendliche die Zukunft unseres Landes und wollen auch ernst genommen werden.
Deshalb sollten Kinder und Jugendliche starker am kommunalen Geschehen beteiligt
werden. Insbesondere sollte ein standiger Kinder- und Jugendbeirat als Diskussions-
partner bei Problemen mitwirken und angehért werden.

Néheres uber die Bildung, Aufgaben, Mitglieder und sonstige Gestaltungsformen ei-
nes Jugendbeirates bleiben einer Satzungsregelung vorbehalten.

Tom Hibner
Fraktionsvorsitzender
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Beginn: 10.03 Uhr.

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Girth:

Guten Morgen, meine sehr geehrten Damen und
Herren Mitglieder des 12. Jugendparlaments! Ich
heiRe Sie herzlich willkommen im Plenarsaal des
Landtags von Sachsen-Anhalt.

Meine erste Frage ist eher eine technische, ganz
unpolitische: Kann man mich hinten verstehen,
oder soll ich lauter sprechen? Die Akustik ist
manchmal suboptimal. Insofern kann ich schon
sagen, dass man, wenn wir nachher in unsere Ar-
beit einsteigen, bei den Mikrofonen hier vorn da-
rauf achtet, sich das Pult entsprechend hoch- und
herunterzufahren - dort ist eine Taste ,auflab“ -,
die Saalmikrofone benutzt und richtig hinein-
spricht. Denn inhaltlich muss man gut heruber-
kommen, aber auch akustisch, sonst kommen die
Inhalte nicht richtig an.

Liebe Mitglieder des Jugendparlaments, herzlich
willkommen! Ich er6ffne das 12. Jugendparlament
im Land von Sachsen-Anhalt. Ganz besonders
begriRe ich die Fraktionen des Jugendparla-
ments. Sie sind die Hauptakteure des heutigen
Tages und wurden an den drei Schulen gebildet.
Herzlich willkommen fir die Fraktion des Gymna-
siums Philanthropinum Dessau,

(Beifall bei allen Fraktionen)

die Fraktion des Dr.-Carl-Hermann-Gymnasiums
Schoénebeck

(Beifall bei allen Fraktionen)

und die Fraktion der Kooperativen Gesamtschule
~Wilhelm von Humboldt* Halle.

(Beifall bei allen Fraktionen)

Die Schilerinnen und Schiler werden begleitet
von Lehrerinnen und Lehrern aus den Lehrerkol-
legien der Schulen. Herzlichen Dank fir Vorberei-
tung und Begleitung des Ganzen. Schon, dass
Sie heute hier sind. Herzlich willkommen!

(Beifall bei allen Fraktionen)

AuBerdem begrifRe ich - sonst begrifRe ich sie
hier im Hause immer zuerst, wie es sich gehort -
die Mitglieder des Landtags und der Landesregie-
rung zu meiner Linken und zu meiner Rechten auf
den sogenannten Regierungsbanken. Herzlich
willkommen!

(Beifall bei allen Fraktionen)

Ich darf vorstellen -ich fange links aulen an -
Herrn Abgeordneten Wanzek von der SPD-
Fraktion, Herrn Vizeprasidenten Miesterfeldt von
der SPD-Fraktion und die Parlamentarische Ge-
schéftsfihrerin der SPD-Fraktion Frau Kollegin
Grimm-Benne. Zu meiner Rechten: Minister fir
Landesentwicklung und Verkehr Herr Thomas
Webel, Herr Gunnar Schellenberger von der

CDU-Fraktion und, ich glaube, Vorsitzender des
Kultur- und Bildungsausschusses sowie Herr
Striegel, Parlamentarischer Geschaftsfihrer der
Fraktion BUNDNIS 90/DIE GRUNEN. Ich sehe
noch Herrn Abgeordneten Kolze aus dem Innen-
ausschuss.

Habe ich noch eine Kollegin oder einen Kollegen
aus dem Haus vergessen? - Nein. Das sind dann
Ihre Ansprechpartner fur den heutigen Tag und
die Themen, die behandelt werden. Die Abgeord-
neten haben eine Spezialisierung und Fachgebie-
te, fur die sie zustandig sind. Sie werden heute im
Laufe des Tages zur Verfligung stehen.

Nicht zuletzt begriiBe ich herzlich die Vertreter der
Medien. Es wird aufgezeichnet und Gber den heu-
tigen Tag berichtet werden. Schoén, dass Sie da
sind.

Im Jahr 1997 fand diese Veranstaltung, das Ju-
gendparlament, zum ersten Mal statt. Mittlerweile
ist es das zwolfte. Auch diesmal stellen wir Ihnen
den Plenarsaal und das Haus zur Verfuigung.

Sie haben sich selbst Themen ausgewahlt, die
heute verhandelt werden sollen und auch mit Mit-
gliedern der Landesregierung und Mitgliedern des
Landtags diskutiert werden sollen. Durch die Lan-
desregierung wurden noch Spezialisten aus den
Hausern geschickt. lhnen stehen also Fachleute
aus den Ministerien fir lhre Fragen und lhre Ar-
gumente zur Verfligung.

Ende Oktober gab es einen Workshop zur Vorbe-
reitung. Da waren auch Vertreter der Landesre-
gierung dabei. Ich hoffe, dass die Vorbereitung
gut und zu lhrer Zufriedenheit verlaufen ist, so-
dass sich alle fiir den heutigen Tag geristet fiih-
len.

Die drei Themen, die wir heute behandeln wer-
den, sind ,Mehr Mitbestimmung in der Kommu-
nalpolitik, ,Novellierung des Jugendschutzgeset-
zes" und ,Leistungsbewertung an Schulen“. Ich
selbst bin sehr gespannt, vor allem auf Ihre Ar-
gumente fir die Antrage, die lhnen vorliegen, und
so geht es sicherlich auch meinen Kolleginnen
und Kollegen.

Ich darf darauf hinweisen, dass der Raum, in dem
Sie sich befinden, ein ganz besonderer ist. Es ist
nicht einfach nur eine Hulle mit Lampen und Stih-
len, in dem man im Winter sitzen kann, ohne zu
frieren. Diesen Raum, diesen Plenarsaal, gibt es
nur einmal in Sachsen-Anhalt. Der Plenarsaal hat
zwei ganz wichtige Funktionen, die Uberlebens-
wichtig sind fur eine Demokratie.

Die eine ist: In diesem Hause wird fir Transpa-
renz gesorgt, weil die gewdhlten Abgeordneten
hier 6ffentlich beraten. Jeder kann auf der Besu-
chertribiine zuhéren und zuschauen. Die Medien
horen zu und berichten darliber. Hier werden 6f-
fentlich alle wichtigen Themen angesprochen und
verhandelt. Die Regierung muss hier in diesem
Raum Rede und Antwort stehen. Hier werden
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auch alle wichtigen Vorhaben o6ffentlich verhan-
delt, sodass jeder nachvollziehen kann, warum
ein Parlament, eine Behdrde, eine Regierung das
eine tut und das andere lasst. Man muss sich
rechtfertigen fur das, was man unternimmt oder
unterlasst.

Der zweite wichtige Grund flr die Bedeutung die-
ses Raums, des Plenarsaals, ist: Nur hier wird die
Legitimation geschaffen. Das Beh6rdenhandeln in
einer Demokratie ist nicht willkirlich. Jede Ent-
scheidung, ob es in einem Rathaus, in einem
Landratsamt oder in einer anderen Behorde ist,
bedarf einer Rechtsgrundlage. Die kdnnen nicht
nach Lust und Laune entscheiden, ob jemand
einen Antrag genehmigt bekommt oder nicht. Es
wird vielmehr Recht geschaffen. Erst wenn durch
Gesetzgebung Recht geschaffen worden ist, dann
kann man dafir sorgen, dass keine Willkiirent-
scheidungen stattfinden.

Uber das Recht wird in diesem Hause entschie-
den. Die Abgeordneten entscheiden hier, so wie
Sie heute, Uber die Antrdge mit den Themen, und
der Beschluss gilt dann, wenn er Rechtskraft hat.
Wir sind daran gebunden, und wir als Biirgerinnen
und Birger kénnen uns darauf verlassen, dass in
den Behorden nicht willkirlich entschieden wird.
- Das ist das Besondere an dem Plenarsaal.

Auf den Stuhlen, auf denen Sie sitzen, entschei-
den die Abgeordneten bei uns im Land Sachsen-
Anhalt jahrlich Uber ein Haushaltsvolumen von
10 Milliarden €. Das ist die Verantwortung, die
jeder hier tragt: zu entscheiden, wofur das Geld
ausgegeben wird. Das Geldausgeben, Herr Minis-
ter, ist Aufgabe der Regierung.

(Minister Herr Webel: Das ist eine schéne
Aufgabe!)

Das wird durch das Parlament tiberwacht. So sind
die Spielregeln.

Mit dem Jugendparlament verfolgen wir auch ein
Ziel, namlich mdglichst frih viele Blrger unseres
Landes, vor allem die heranwachsende Genera-
tion, daflir zu interessieren, wie Demokratie funk-
tioniert, und friihzeitig auch die Spielregeln einzu-
Uben. In solch einem Land kann sich, wer sich am
besten beherrscht, am besten durchsetzen.

Vielleicht ist unter Ihnen die kinftige Kanzlerin
oder der kunftige Kanzler, der kiinftige Minister-
prasident, vielleicht der kinftige Finanzminister
oder der Parlamentsprasident. Es kann jeder von
Ihnen sein. Wenn Sie es denn wollen, kénnen Sie
ein Amt anstreben. Wenn Sie gut sind und viele
Uberzeugen in lhrer Heimatgemeinde, in den kunf-
tigen Wahlkreisen, sind Sie vielleicht genau dieje-
nigen, die kinftig hier an dieser Stelle, im Deut-
schen Bundestag, im Europaparlament oder gar
in einer Regierung entscheiden.

Das Wichtige in einem Plenarsaal und einer De-
mokratie ist das niveauvolle Austauschen von
Argumenten. Das beginnt mit der Kunst, zuhéren

zu kénnen und dann das, was man eigentlich will,
oder das, was man aus tiefster Uberzeugung ab-
lehnt, mit guten Argumenten vorzubringen - mdg-
lichst mit so guten Argumenten, dass man Unent-
schlossene, die sich noch nicht festgelegt haben,
fur sich gewinnt.

FUr mich ist heute zum Beispiel spannend zu be-
obachten, ob es lhnen gelingt, fur Ihre Vorhaben
und fur Ihre Argumente auch aus den anderen
Fraktionen Zustimmung zu bekommen. Fraktions-
Ubergreifend fur die eigenen Ideen und Argumen-
te zu werben, das ist die Kunst der parlamenta-
rischen Demokratie, die wir heute ein Stiick weit
praktizieren wollen.

Ich wiinsche Ihnen viele nutzbare Erkenntnisse
fur den Tag danach. Ich wiinsche lhnen, dass Sie
Lust und Spal? an der Demokratie gewinnen und
dass Sie von Ihren Erfahrungen vieles mithehmen
zu den Schilerinnen und Schilern, zu lhren
Freunden und Verwandten, die heute nicht dabei
sein kénnen.

Solch ein Parlament funktioniert nur, wenn viele
mithelfen. Dazu gehdrt eine sehr gute Verwaltung,
dazu gehoren viele Leute, die den ordnungsge-
mafen Ablauf des Tages sicherstellen. Neben mir
haben Assistentinnen und Assistenten Platz ge-
nommen. Rechts sitzt Anika Czekalla vom Gym-
nasium Dessau: Zu meiner Linken sitzt Maximilian
Mehr. Wir haben auch einen zweiten SchriftfUhrer,
das ist Christian Wilke von der Fraktion der KGS
Halle. Er sitzt dort hinten.

Sie werden darauf achten, dass nachher, wenn
Ihre Antrdge verhandelt und debattiert werden,
keine Wortmeldung unter die Rader kommt, dass
der Prasident mit seiner Brille, die er immer auf-
und absetzt, keinen Ubersieht und jeder an die
Reihe kommt, wie es sich gehort. Sie werden
auch darauf achten, dass hier im Hause korrekt
ausgezahlt wird, wenn abgestimmt wird.

Insgesamt haben sich 77 Jugendparlamentarier
angemeldet. Das ist eine ganz ordentliche Zahl.
Die Schriftfihrerinnen und Schriftflihrer werden
alles notieren, was Sie, meine verehrten Damen
und Herren Mitglieder des Jugendparlaments,
heute veranlassen.

Nun mochte ich fur ein Grulwort der Landesregie-
rung dem Minister fiir Landesentwicklung und
Verkehr Herrn Thomas Webel das Wort geben.

Herr Webel, Minister fir Landesentwicklung
und Verkehr:

Herr Préasident! Meine sehr geehrten Abgeordne-
ten! Liebe Schilerinnen und Schuler! Ich méchte
Sie recht herzlich im Namen des Ministerprasi-
denten sowie der gesamten Landesregierung hier
im Plenarsaal begriiZen.

Mit eurer Teilnahme am Jugendparlament macht
ihr deutlich, dass euch das Funktionieren der De-
mokratie interessiert. Interesse ist ein wichtiger
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Antrieb, selbst irgendwann einmal aktiv mitzuge-
stalten. Demokratie lebt davon, dass Menschen
mitmachen. Demokratie setzt voraus, dass Biirge-
rinnen und Birger sich lhrer Interessen bewusst
werden und Wege suchen, sie auch durchzuset-
zen. Der Parlamentarismus wiederum ist die
Form, auf der dieser notwendige Interessenaus-
gleich zustande gebracht wird.

NaturgemaR kénnen nicht alle Menschen gleich-
zeitig miteinander diskutieren. Deshalb wéhlen sie
Vertreter, die die notwendigen Debatten stellver-
tretend fur sie fuhren, und dieser Raum hier ist
der Ort fur die Debatten.

Ihr habt zum Glick nicht mehr erlebt, dass es
Zeiten gab, in denen das Volk nicht tber frei ge-
wahlte Versammlungen verfligte, durch die es
sein Schicksal selbst bestimmen konnte. Es ist ein
Glick, dieses nicht erlebt zu haben. Leider sorgt
dieser Umstand aber auch dafir, dass Menschen
die gewonnene Freiheit und ihre garantierten
Rechte gering schéatzen.

Ihr hort sicher auch des Ofteren, dass die Men-
schen sagen, sie waren auch in der DDR gliicklich
gewesen. Gliicklich sein kann man auch in Un-
freiheit. Denn ich habe auch in der DDR gelebt,
und ich habe dort auch gluckliche Zeiten erleben
koénnen.

Ich denke insbesondere an den Schriftsteller Ale-
xander Solschenizyn und an seinen Roman ,Ein
Tag im Leben des Iwan Denissowitsch”. Er be-
schreibt einen Tag im Leben des lwan Denisso-
witsch, der als sowjetischer Soldat wéahrend des
Zweiten Weltkriegs in deutsche Gefangenschaft
geraten ist, sich aus dieser Gefangenschaft durch
Flucht befreien konnte und durch die Linien wie-
der in seine Heimat gekommen ist. Wie es unter
Stalin Ublich gewesen ist - wer einmal Feindkon-
takt hatte, galt als Verrater -, kam Iwan Denisso-
witsch in den Gulag, ins Straflager nach Sibirien.
- Ich will das jetzt nicht alles vortragen; das kon-
nen Sie in dem Buch einmal selbst nachlesen.

Als er am Abend auf seiner Pritsche lag, hat er
den Tag noch einmal an sich vorbeiziehen lassen.
An diesem Tag hat er es geschafft, mittags eine
Kelle dicken Brei fiir seine Suppe zu organisieren,
er brauchte nicht ins AuRenlager, was gleichbe-
deutend mit dem Tod gewesen ware, und er hat
durch Zufall eine doppelte Ration Machorka - das
sind diese klein geschnittenen Tabakstrunken -
erhalten. Als er sich das abends auf seiner Prit-
sche Uberlegte, stellte er fest, dieser Tag sei der
glucklichste Tag in seinem Leben gewesen. - Sie
sehen also: Glick und Freiheit ist nicht immer das
Gleiche.

Wichtig ist, dass wir weiter die Mihseligkeiten der
Demokratie erkennen und schatzen. Es miissen
immer wieder Kompromisse gefunden werden. Es
gibt natdrlich auch Verfehlungen, von denen na-
turlich auch Politiker nicht frei sind. Wir sehen oft
die komplizierten Regelungen, und wir verstehen

manchmal nicht den Sinn, der sich dahinter er-
schlief3t. Natirlich héren wir auch viele Stamm-
tischparolen. Gleichzeitig Gibersehen wir aber die
jeder Burgerin und jedem Birger offen stehende
Mdglichkeit, es besser zu machen. Dieses Recht
ist aber fir unser Gemeinwesen wichtig.

Im Augenblick erleben wir gerade bei einer Partei,
wie mihsam es manchmal ist, wenn die erste
Euphorie verflogen ist. Gerade dann kommt es
darauf an, einen langen Atem zu haben und sich
durch die Probleme durchzubeil3en, um es wirk-
lich besser zu machen als die politischen Mitbe-
werber.

Unser Landtag ist ein lebendiger Ausdruck fir
mindestens zwei unserer wesentlichen Staats-
prinzipien: Er verkorpert das demokratische und
das parlamentarische Prinzip, und er ist Teil der
foderalen Ordnung der Bundesrepublik Deutsch-
land. Hier wird deutlich, dass unser Land und
unsere Verfassungsstrukturen historisch gewach-
sen sind.

Ich will euch Mut machen, euch in die Auseinan-
dersetzung um unsere gemeinsame Zukunft ein-
zumischen. Nutzt die vorhandenen Mdglichkeiten
in den Jugendverbanden, in den Parteien und
Birgerinitiativen! Denkt daran, dass es in Sach-
sen-Anhalt bereits ein Kommunalwahlrecht ab
16 Jahren gibt! Nutzt die Rechte, die ihr in unse-
rem Gemeinwesen besitzt! Die Rechte der Men-
schen sind immer dann am wirkungsvollsten ge-
schitzt, wenn sie selbstverstandlich und umfas-
send in Anspruch genommen werden.

Wer aber Rechte in Anspruch nimmt, der hat na-
turlich auch Pflichten. Rechte und Pflichten geho-
ren zusammen. Es gibt keine Rechte ohne Pflich-
ten. Deshalb, liebe Schilerinnen und Schiler,
lohnt es sich, flr unser Gemeinwesen zu engagie-
ren.

Ich wiinsche euch eine lebhafte und erfolgreiche
Debatte und bedanke mich fur die Aufmerksam-
keit.

(Beifall bei allen Fraktionen)

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Gurth:

Vielen Dank, Herr Minister Webel, fir das Gruf3-
wort der Landesregierung.

Wir fahren jetzt fort, liebe Jugendparlamentarie-
rinnen und Jugendparlamentarier. Bevor wir unse-
re Arbeit beginnen kdnnen, gibt es noch einige
wenige Formalien zu erledigen.

Ich stelle die Beschlussféhigkeit des Hohen Hau-
ses fest. Es sind 70 Mitglieder des Jugendparla-
ments in die Listen eingetragen. Damit sind wir
beschlussfahig.

Fir einen ordnungsgemafen Ablauf nach Regeln,
die alle kennen und alle akzeptieren, bedarf es
einer Geschéaftsordnung. Die Geschéaftsordnung
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liegt Ihnen in lhren Unterlagen vor. Sie ist in
knapper Form auf minimale, aber notwendige
Regeln konzentriert, die aufgestellt wurden, um
einen geordneten Ablauf des Jugendparlaments
sicherzustellen.

Ich frage Sie nun: Gibt es Anmerkungen, Ande-
rungswunsche, Fragen dazu? - Das ist nicht der
Fall.

Ich lasse uber die vorlaufige Geschaftsordnung
abstimmen. Wer ihr zustimmen mdochte, den bitte
ich um das Handzeichen oder Kartenzeichen,
wenn sie griffbereit ist. Ich bitte den Schriftfihrer,
darauf zu achten. - Gegenstimmen? - Stimment-
haltungen? - Auch nicht. Dann haben wir heute
unseren ersten, sogar einstimmigen Beschluss
gefasst. Das ist unsere gemeinsame Geschéafts-
grundlage. Wir werden nach der Geschéftsord-
nung verfahren. Ich danke lhnen fir die Abstim-
mung.

Bevor wir den ersten Teil im Plenarsaal schlieRen,
mdchte ich noch einige notwendige Hinweise fiir
den Ablauf geben. Unmittelbar im Anschluss tref-
fen Sie sich zu den drei festgelegten Diskussions-
foren in den vorgesehenen Beratungsrdumen. Die
Teilnehmer des Forums ,Leistungsbewertung an
Schulen” treffen sich im Raum B1 05, die des
Forums ,Novellierung des Jugendschutzgesetzes*
in Raum B1 07 und die Teilnehmer des Forums
-Mehr Mitgestaltung in der Kommunalpolitik* im
Raum BO 05. Alle drei Raume befinden sich in der
ersten Etage bzw. im Erdgeschoss jeweils unter
dem Plenarsaal.

Nach den Fraktionssitzungen und einer Mittags-
pause geht es um 13.30 Uhr hier im Plenarsaal
weiter.

Damit entlasse ich Sie, liebe Kolleginnen und
Kollegen, in die Diskussionsforen und wiinsche
Ihnen viel Erfolg. Ich beende den ersten Teil un-
seres Jugendparlaments.

(Beifall bei allen Fraktionen)
Unterbrechung: 10.26 Uhr.
Wiederbeginn: 13.33 Uhr.

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Girth:

Liebe Kolleginnen und Kollegen! Meine sehr ge-
ehrten Damen und Herren! Wir fahren nunmehr
fort. Ich er6ffne die Sitzung im Plenarsaal.

Sie hatten Gelegenheit, Ihre Antrdge und Themen
in den Foren und in den Fraktionen zu diskutieren.
Wir werden nunmehr das Ergebnis der Beratun-
gen vortragen.

Ich darf dazu noch eine Bitte dul3ern. Der Verlauf
wird so sein, dass jeweils aus einem Forum zu-
nachst ein Berichterstatter das Ergebnis und die
Beschlussempfehlung zu dem jeweiligen Thema

vortragt. Derjenige oder diejenige wird dann nicht
die Meinung der eigenen Fraktion, der eigenen
Schule vertreten, sondern die der Mehrheit des
Forums, warum man dies oder jenes so oder so
diskutiert hat und zu dem entsprechenden
Schluss gekommen ist.

Ich bitte noch alle, wenn Sie sich zu Wort melden
und hier vorn am Mikrofon oder am Saalmikrofon
das Wort ergreifen, darum, dass Sie kurz den
Namen und die Schule, von der Sie kommen,
nennen. Denn hier wird, wie es professionell in
allen deutschen Parlamenten guter Brauch und
auch notig ist, stenografisch mitgeschrieben. Das
heilt, selbst wenn jemand hier durchdringt und
sagt: ,Spitze“, ,super” oder ,Unsinn“, dann schaut
man: Aha, Klammer auf - Anflhrung - Unsinn!
- Abfiihrung - Klammer zu. Hier wird alles mitge-
schrieben.

Das hat einen wichtigen Grund, und zwar den,
dass man nachvollziehen kann, in welcher Atmo-
sphéare die Beratung stattgefunden hat und wie
die Argumente oder Vortrage geziindet haben, vor
welchem Hintergrund das Parlament die Ent-
scheidung getroffen hat. Wie im Deutschen Bun-
destag oder bei uns auch bei jeder Plenarsitzung,
so wird auch hier verfahren. Also bitte kurz den
Namen und die Fraktion nennen, die man vertritt.

Ein letzter Wunsch sei mir noch gestattet. Der
Plenarsaal ist sozusagen das 6ffentliche und das
lebendige Forum, wo man wohl kultiviert, aber
strittig seine Argumente vortragen kann und sollte.
Wenn man Positionen, Fragen oder Zwischenbe-
merkungen hat, sollte man sich zu Wort melden.
Man kann hier an den Redner ruhig Fragen stel-
len.

Das fuhrt dazu, dass neue Argumente einge-
bracht werden und man mit neuen Fragen kon-
frontiert wird. Dies kann letztlich bei dem einen
oder der anderen dazu fiihren, dass man zum
Schluss, unmittelbar vor der Abstimmung, noch
einmal eine bereits festgezurrte Position andert.
Das ist Sinn der parlamentarischen Demokratie:
dass man Argumente hort und bereit ist, eigene
Argumente zu Uberdenken, um dann zu entschei-
den.

Also: Es sind alle herzlich eingeladen, sich zu be-
teiligen an der nunmehr folgenden Plenarrunde
hier im Saal.

Ich rufe jetzt den Tagesordnungspunkt 1 auf:

Beratung

Novellierung 8§ 5 Jugendschutzgesetz mit dem
Ziel des Verzichts auf eine Begleitperson bei
Tanzveranstaltungen und eine Zeitbegrenzung
ab 16 Jahren

Vorlage des Diskussionsforums 1 - Drs. JP/2012/02
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Es liegt uns zu dieser Drucksache noch ein Ande-
rungsantrag aus dem Forum vor. Der wird in der
Berichterstattung mit begriindet werden. Ich bitte
um das Wort.

Frau Lichner, Berichterstatterin des Diskus-
sionsforums 1:

Sehr geehrte Damen und Herren! Ich werde Ihnen
heute Bericht erstatten zum Thema Abschaffung
der Begleitperson und der Zeit auf Tanzveranstal-
tungen. Der Antragsteller war die KGS ,Wilhelm
von Humboldt“. Zuerst werde ich unsere Argu-
mente auffiihren und dann die der jeweils anderen
Schulen.

Wir fanden, dass man schon mit 14 Jahren straf-
miindig ist und dass das viel Verantwortung mit
sich bringt. Doch in Diskotheken ist es meistens
nicht so. Das entfallt in diesem Fall aufgrund der
Begleitperson.

Man darf auch nur bis 0 Uhr in Diskotheken sein,
dann wird man hinausgeschickt. Meistens ist es
nicht so, dass die Begleitperson dafiur sorgt, dass
man wieder nach Hause kommt. Ohne Zeitbe-
grenzung wirden wir mit Freunden nach Hause
gehen und héatten einen sicheren Nachhauseweg.
Keiner kann nachweisen, ob die Begleitperson
Uberhaupt ihrer Aufsichtspflicht nachkommen
kann. Das zeigt uns, dass die Wirklichkeit dem
Recht ziemlich widerspricht.

In Diskotheken gibt es viele Tirsteher. Die sind
auch dafir da, darauf zu achten, wie die Perso-
nen sich verhalten, ob die in Clubs Uberhaupt
hineindurfen. Sie achten meist auf das Trinkver-
halten von Jugendlichen.

Wir finden, auch 16-Jahrige kdnnen sich in Discos
strafbar machen. Wieso sollte eine Begleitperson
daflr mit zur Rechenschaft gezogen werden?

Die Schuler aus Schonbeck fanden auch, dass
der Muttizettel Ubertrieben ist, aber wollten, dass
die Begleitperson nicht abgeschafft wird. Sie fan-
den zunachst, dass die Zeitbegrenzung sehr rea-
listisch ist, und waren gegen unsere Anderung.
Sie fanden, mit 16 Jahren hat man schon viele
Rechte eingerdumt bekommen, man darf Alkohol
trinken und man darf Diskotheken besuchen. Sie
fanden, allein schon vom Gesetz her liegen Wel-
ten zwischen 17- und 18-Jahrigen. Sie fanden, die
Begleitperson sollte unreife Personen davor be-
wahren, irgendwelche Dummheiten zu tun. Wir
fragen uns: Kann die Begleitperson das wirklich?

Sie schlieBen sich uns an, das Zeitfenster zu er-
weitern, aber sie wollten die Begleitperson beibe-
halten.

Die Schiler aus Dessau fanden die Zeitbegren-
zung auf 0 Uhr total in Ordnung. Sie wollten, dass
die Begleitperson bleibt, und fanden auch, dass
die Begleitperson sie immer richtig nach Hause
bringt, und, und, und. Da gab es ziemlich heftige

Diskussionen; denn wir meinten, es ftrifft nur in
den wenigsten Fallen zu.

Sie fanden auch, dass man Grenzen ziehen soll-
te, dass man mit 18 Jahren schon alt genug ist,
um auf Jungere aufzupassen. Die Eltern sollten
die Begleitperson kennen, weil sie ihre Aufsichts-
pflicht abgeben. 16-Jahrige, fanden sie, sind noch
nicht reif genug, allein in die Disko zu gehen.

Wir sagten, Begleitpersonen sollten verhindern,
dass man an Drogen oder hartere Alkoholgetran-
ke kommt. Meistens jedoch, wie man weil3, ist es
nicht so.

Die Zeitbegrenzung von 0 Uhr haben sie damit
begriindet, dass Eltern um 0 Uhr noch wach sind,
aber danach ziemlich schlafrig werden.

Sie fanden auch, man kann nicht abschaffen, was
nicht eingehalten wird. Die Zeitbegrenzung oder
die Forderung, dass die Eltern die Begleitperson
kennen sollen, werden sowieso nicht eingehalten.
Deswegen fanden sie es sinnlos, es auch noch
abzuschaffen.

Somit haben wir zwei Kompromisse: Zum einen
wollten wir die Zeitbeschrankung bis 2 Uhr und
danach mit Begleitperson. Zum anderen wollen
wir Discos fir 18-Jahrige und fir 16-Jahrige tren-
nen, wobei die 18-Jahrigen mit Einschrankung in
die Discos fir 16-Jahrigen hinein dirfen.

Auf den Kompromiss einigten wir uns mit zwei
Stimmen dagegen, einer Stimmenthaltung und
21 Stimmen daftr. Fir die wirkliche Umsetzung
und Anderung haben sechs dagegen, einer mit
Stimmenthaltung und 17 dafur gestimmt. Somit
wirde der Antrag lauten: Novellierung des 85
Abs. 1 des Jugendschutzgesetzes mit dem Ziel,
die Zeitbegrenzung auf 2 Uhr anzuheben. Somit
wiirde der 8 5 Abs. 1 lauten:

.Die Anwesenheit bei 6ffentlichen Tanzver-
anstaltungen ohne Begleitperson, einer
personsorgeberechtigten oder erziehungs-
beauftragten Person darf Kindern und Ju-
gendlichen unter 16 Jahren nicht und Ju-
gendlichen ab 16 Jahren léngstens bis
2 Uhr gestattet werden.”

(Beifall bei allen Fraktionen)

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Gurth:

Vielen Dank fur die Berichterstattung aus dem
Forum. - Es wurde vereinbart eine Debatte mit
jeweils funf Minuten Redezeit - super gemacht;
bei Ende der Redezeit wollte ich kurz eingreifen,
aber es war so spannend, deswegen haben wir
eine leichte Uberschreitung toleriert - in der Rei-
henfolge Gymnasium Dessau, Gymnasium Scho-
nebeck und KGS Halle. AnschlieRend werden wir
die Statements der Landesregierung horen und
dann, wenn es gewiinscht ist, auch noch ein
Kurzstatement der Abgeordneten der Fraktionen,
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die hier zu meiner Linken und Rechten auf den
Regierungsbhanken Platz genommen haben.

Ich rufe jetzt auf als ersten Redner fiir seine Frak-
tion Gymnasium Dessau Herrn Bastian Schubert.

Herr Schubert (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Liebe Schilerinnen und Schiler! Sehr geehrte
Landesvertreter! Werte Gaste! Eine Statistik der
Bundeszentrale fur gesundheitliche Aufklarung
besagt, dass der Konsum von Alkohol im Jahr
2003 bei 15 % lag und dass jener Wert 2011 auf
23 % gestiegen ist. Diese Steigerung kann zu
einem hoheren Risiko des sogenannten Ko-
masaufens fuhren.

Wenn Jugendliche zwischen 16 und 18 Jahren
unbeaufsichtigt und ohne zeitliche Begrenzung
Alkohol trinken kénnen, ist die Gefahr grof3, dass
sie sich ins Koma trinken oder eine Alkoholvergif-
tung bekommen kénnten. Wenn jedoch eine er-
ziehungsberechtigte Person dabei ist, reduziert
sich wahrscheinlich der Alkoholgenuss. Je langer
die Tanzveranstaltung lauft, desto langer Zeit
hatten die Jugendlichen, sich dem Alkohol zu
ergeben.

Wir meinen, ohne eine erziehungsberechtigte
Person und ohne ein zeitliches Limit wirden die
Jugendlichen wesentlich mehr alkoholische Ge-
tranke zu sich nehmen, als wenn eine beaufsich-
tigende Person dabei ist bzw. eine zeitliche Gren-
ze fur die Jugendlichen verankert wére.

Mit 16 Jahren kénnen Jugendliche in Deutschland
legal Alkohol kaufen, jedoch nicht alle Arten, nur
Wein und Bier. Hochprozentigen Alkohol, also
Schnaps, kénnen sie nicht kaufen. Die meisten
Jugendlichen haben jedoch altere Freunde und
Bekannte, die bereits tber 18 Jahre sind. Altere
Freunde kdnnen den Jugendlichen diese hoher-
prozentigen Getranke kaufen, auch in Diskothe-
ken. Dadurch kommen schon 16-Jéhrige in Kon-
takt mit Wodka, Whiskey und Ahnlichem. So kann
sich die Gefahr des Kommasaufens vergro3ern.

Ein weiteres Problem ist, dass es vorkommt, dass
in die Getrdnke KO-Tropfen gemischt werden.
Das erhoht die Gefahr, dass junge Madchen Op-
fer sexueller Gewalt werden. Andere illegale Dro-
gen, mit denen bei 6ffentlichen der Tanzveranstal-
tungen gedealt werden kann, wéaren zum Beispiel
Marihuana oder Cannabis.

Fir Jugendliche stellt aul3erdem der Heimweg ein
Risiko dar: Denn wie sollen die Jugendlichen nach
Hause gelangen? Da sie noch keine 18 Jahre alt
sind bzw. mit 17 Jahren nur mit Begleitperson
selbst Autofahren durfen, stellt sich die Frage, wie
16- und 17-Jahrige sicher nach Hause gelangen
sollen.

Der Nah- und Regionalverkehr existiert in der
Nacht nicht ausreichend bzw. in einigen Gegen-
den Uberhaupt nicht. Natirlich sind die Fifty-fifty-

Taxis eine Alternative. Jedoch verfiigen trotz des
verglinstigten Angebots nicht alle Jugendlichen
Uber geniigend Geld, um solche Angebote zu be-
zahlen. Ein Grof3teil der Jugendlichen geht noch
zur Schule und verfiigt so Uber kein regelmaRiges
Einkommen.

Die Jugendlichen kénnen und sollten auch nicht
von den Eltern verlangen, dass sie in der Nacht
zum Beispiel bis um 4 Uhr wach bleiben und auf
den Anruf ihrer Kinder warten, damit sie abgeholt
werden. Die Versuchung, bei einem betrunkenen
Kumpel ins Auto zu steigen, wachst.

Die Eltern haben fir lhre Kinder laut Artikel 6
Abs. 2 des Grundgesetzes die Fursorgepflicht, die
die Aufsichtspflicht beinhaltet. Das heil3t, die El-
tern entscheiden, ob und wie lange das Kind in
die Diskothek gehen darf.

Wenn es zu einer Anderung des Jugendschutzge-
setzes kommen wirde, dann wirde die Verant-
wortung der Eltern noch gré3er werden, da keine
Begleitperson mehr notwendig ist und die Eltern
keine Zustimmung fir die Begleitperson geben
mussen. Besorgten, verantwortungsbewusst han-
delnden Eltern werden Argumente entzogen,
wenn sie ihren Kindern nur zeitlich beschrankt
erlauben, eine offentliche Tanzveranstaltung zu
besuchen. Erziehung wird somit noch schwieriger.

Wir sind uns trotz der eingangs genannten
Schwierigkeiten bewusst, dass es viele Jugend-
liche gibt, die zuverlassig handeln, denen man mit
zunehmendem Alter FreirAume zugestehen kann.
Sie sind in Diskotheken aufmerksam, kennen die
Regel, ihr Glas nicht unbeaufsichtigt stehen zu
lassen. Der bewusste Betrug, indem irgendje-
mand als erziehungsberechtigte Person einge-
setzt wird, fallt weg. Eltern sollten ihre Kinder am
besten kennen und entscheiden, ob jemand reif
genug ist, ihm den Besuch von Tanzveranstaltun-
gen auch ohne Begleitperson zu erlauben.

Unbegrenztem Aufenthalt stehen wir dennoch
kritisch gegenuber und begrifRen die Entschei-
dung fur den Kompromiss, dass der Besuch von
offentlichen Tanzveranstaltungen ab 16 Jahren
bis 2 Uhr nachts erméglicht wird. Ab 18 Jahren
kann dann jeder die Tanzveranstaltung verlassen,
wie es ihm beliebt.

(Beifall bei allen Fraktionen)

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Glrth:

Vielen Dank, Bastian Schubert fir die Wortmel-
dung und seinen Beitrag. - Als Nachsten rufe ich
auf fur das Gymnasium Schdnebeck Robin Gétz
Reisacher.

Herr Reisacher (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schdnebeck):

Sehr geehrter Landtagsprasident! Sehr geehrte
Damen und Herren! Wir haben fraktionsintern das



Jugendparlament im Landtag von Sachsen-Anhalt e 03.12.2012 7

Thema Novellierung des § 5 des Jugendschutzge-
setzes besprochen. Es ergab sich zwar erst eine
Zustimmung innerhalb des Forums, aber frak-
tionsintern wurde der Antrag dann doch mit fast
einstimmiger Mehrheit abgelehnt.

Viele wollten einer Erweiterung nicht zustimmen,
da sie der Meinung waren, dass die verlangerte
Zeit vor allem das Thema Alkoholmissbrauch for-
dert. Viele meinten, mehr Zeit bedeute mehr Al-
koholmissbrauch. Da die Kommasaufrate - um es
einmal so auszudriicken - eh steigt, wéare es nétig,
dies zu begrenzen, die 0-Uhr-Regelung beizube-
halten und ihnen, da die meisten Diskos erst um
22 Uhr 6ffnen, nur zwei Stunden Zeit zum Saufen
Zu geben, um es so Ubertrieben zu sagen.

Hingegen kam dann auch das Argument auf: Die
0-Uhr-Regelung wird umgangen, dann wird auch
die 2-Uhr-Regelung umgangen. Viele Jugendliche
sagen nicht: Gut, wenn es auf 2 Uhr angehoben
wird, nehmen wir das als Angebot und gehen um
2 Uhr nach Hause, wie es vorgeschrieben ist.

Der erhdhte Alkoholgenuss kann viele Ausartun-
gen zur Folge haben wie Vandalismus, Kranken-
hausaufenthalte und Unfélle, weil viele Jugend-
liche betrunken auf dem Nachhauseweg verun-
glickt sind, im Stral3engraben gelandet sind, weil
sie zu einem betrunkenen Kumpel ins Auto ge-
stiegen sind, der meinte, er kdnne noch fahren.

Krankenhausaufenthalte sind auch eine Kosten-
frage. Aktuell hat man die Debatte mit der Ab-
schaffung der 10 € Praxisgebuihr, da die Kranken-
kassen Uberschiisse haben. Es kommt aber auch
infrage, dass die Krankenhduser erhthte Kosten
fur die Krankenkassen darstellen. Es gibt auch
viele Komatote. Die Chancen sind zwar gegeben,
aus dem Alkoholkoma zu erwachen, aber nicht
sehr hoch.

Man sollte bei der 0-Uhr-Grenze beachten, dass
man ja erst 16 Jahre alt ist und noch eine gewisse
Grenze zwischen 16 und 18 Jahren wahren sollte
und dass der Gesetzgeber zwischen 16 und
18 Jahren noch eine starke Unterscheidung trifft.

Die 0-Uhr-Grenze stellt aul3erdem keine Grenze
der Willkar dar, sondern hat schon einen gesetz-
lich gepriften und gesetzlich relevanten Rahmen.

AuRerdem war das Argument der Fraktion, dass
den 16-Jahrigen schon viele Rechte eingeraumt
werden und dass man das auch nicht Ubertreiben
sollte. Man sollte die volle Geschaftsfahigkeit dem
18. Lebensjahr vorbehalten, da den Jugendlichen
da ein groRerer Schritt in die Arbeitswelt, in das
Berufsleben gegeben wird.

AuRerdem fand sich grol3er Zuspruch fiir die Neu-
regelung und Optimierung der Regelung zur Be-
gleitperson und gegen die Abschaffung der Be-
gleitperson. Nur um den Einlass zu vereinfachen,
werden jetzt Begleitpersonen vor der Disko ange-
sprochen. Viele lassen sich darauf ein, halten kurz
den Kopf hin und interessieren sich dann in der

Disko nicht mehr dafir, ob der 16-Jahrige heil aus
der Disko heraus kommt oder nicht.

Daher sind wir fiir eine Optimierung der Regelung
zur Begleitperson und gegen die 2-Uhr-Regelung.
- Ich bedanke mich.

(Beifall bei allen Fraktionen)

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Glrth:

Vielen Dank, G6tz Reisacher, fir das Gymnasium
Schonebeck. - Ich rufe fir die KGS Halle Franzis-
ka Kirchner auf.

Frau Kirchner (Kooperative Gesamtschule
» Wilhelm von Humboldt* Halle):

Sehr geehrter Landtagsprasident! Sehr geehrter
Herr Minister! Sehr geehrte Damen und Herren!
Wir, die Schiler der Kooperativen Gesamtschule
+Wilhelm von Humboldt“ aus Halle, sind hier, um
uns dafir einzusetzen, den 85 des Jugend-
schutzgesetzes zu novellieren.

Der bisher bestehende Paragraf besagt: Die An-
wesenheit bei offentlichen Tanzveranstaltungen
ohne Begleitung einer personensorgeberechtigten
oder erziehungsbeauftragten Person darf Kinder
und Jugendlichen unter 16 Jahren nicht und Ju-
gendlichen ab 16 Jahren langstens bis 24 Uhr
gestattet werden. Diese geltende Fassung ent-
spricht unserer Meinung nach nicht der Lebens-
wirklichkeit von 16- und 17-Jéhrigen Jugendlichen
und ist unserer Meinung nach nicht mehr zeitge-
mar3.

Somit fordern wir die Landesregierung auf, in den
Bundesrat eine Anderung des § 5 Abs. 1 des Ju-
gendschutzgesetzes einzubringen. Das Ziel sollte
sein, die Anwesenheit einer erziehungsbeauftrag-
ten Person fur Jugendliche ab 16 Jahren abzu-
schaffen sowie die Beschrankung des Besuchs
von Tanzveranstaltungen bis 24 Uhr aufzuheben.

In der heutigen Zeit verlangen viele Diskotheken
einen so genannten Muttizettel. Auf diesem befin-
den sich die unterschriebene Einverstandniserkla-
rung und die Kopie des Personalausweises eines
Erziehungsberechtigten und die Unterschrift der
erziehungsbeauftragten Person. Dieser Zettel
muss in Begleitung der erziehungsbeauftragten
Person beim Eintritt vorgelegt werden.

Doch hierbei schildern einige Jugendlichen ihren
Eltern noch nicht einmal, wer die beauftragte Per-
son tatsachlich ist. Insofern kénnen die Eltern
nicht prifen, ob sie der geforderten Verantwor-
tung Uberhaupt nachkommen kann oder nach-
kommt. Nicht selten ist es der Fall, dass 16- und
17-Jahrige vor einer Diskothek unbekannte Ju-
gendliche ab 18 Jahren nach lhrer Unterschrift
fragen, um so den Multtizettel zu vervollstéandigen.

Die Wahrscheinlichkeit, dass genau diese Person
ihren Pflichten nachkommt, ist sehr gering. Aul3er-
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dem kann die Begleitperson das Verhalten des
Jugendlichen oftmals kaum beeinflussen. Im Ge-
genteil, sie kénnte der minderjahrigen Person so-
gar hochprozentigen Alkohol verschaffen.

16-Jéhrige verfigen doch schon Uber gentigend
Verantwortungsbewusstsein, um auf sich selbst
zu achten. Jugendliche sind bei Kommunalwahl
wahlberechtigt und dirfen eingeschrankt Alkohol
trinken. Wieso diirfen sie nicht ohne Begleitperson
auf eine Tanzveranstaltung gehen?

Es ist allgemein bekannt, dass Jugendliche unter
18 Jahren spatestens um 24 Uhr die Diskothek
verlassen missen. Dies missen sie jedoch meist
alleine, da ihre alteren Freunde kein zeitliches
Limit haben. Somit sind sie einer héheren Gefahr
ausgesetzt, weil sie nicht mit ihrer Gruppe nach
Hause gehen kdnnen. Dieses Wissen konnten
Tater ausnutzen, um Angriffe auf junge Personen
planen und auszufihren.

Dadurch, dass Jugendliche nur eine begrenzte
Zeit in der Diskothek verbringen dirfen, nutzen
einige von ihnen diese zwei bis drei Stunden fir
extensives Trinkverhalten. Der GberméafRige Kon-
sum von Alkohol birgt somit eine Gefahrdung fur
den StraRenverkehr und fir sie selbst.

Fir den sicheren Heimweg gibt es in Sachsen-An-
halt die Moglichkeit des Erwerbs eines Fifty-fifty-
Tickets fur das Taxi. Dieses Ticket ermoglicht es
Personen im Alter von 16 bis 26 Jahren, fir die
Halfte des Preises von der Diskothek nach Hause
zu fahren.

In jeder Diskothek gibt es Sicherheitspersonal,
das fur den Schutz der Jugendlichen sorgt. Nach
der Veranstaltung kdénnen sie sich preiswert und
sicher von offentlichen Taxiunternehmen nach
Hause lassen. Ob man diesen Service um 23 Uhr
oder um 2 Uhr nutzt, sollte nicht gesetzlich festge-
legt werden. AuRerdem ertbrigt sich so die An-
wesenheit einer volljghrigen Aufsichtsperson.

Diese Argumente fanden jedoch kein Gehér, so-
dass wir uns letztlich auf einen Kompromiss geei-
nigt haben. Dieser Kompromiss liegt im Ande-
rungsantrag zu unserem eigentlichen Antrag vor.
Auf die Anhebung der Zeit auf 2 Uhr haben wir
uns geeinigt, damit auch 16-Jahrige die Mdglich-
keit haben, Tanzveranstaltungen gemeinsam mit
alteren Freunden zu besuchen und sie anschlie-
Bend gemeinsam mit ihnen verlassen zu kénnen.

(Beifall bei allen Fraktionen)

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Glrth:

Vielen Dank, Franziska Kirchner. - Jetzt gibt es
die Mdoglichkeit fur ein Statement der Landesre-
gierung, wenn gewinscht. - Ich erteile das Wort
Staatssekretar Gundlach.

Herr Prof. Dr. Gundlach, Staatssekretar im Mi-
nisterium fur Inneres und Sport:

Herr Prasident! Sehr geehrte Abgeordnete, die es
werden wollen! Ich nehme auch gern zu 8 5 des
Jugendschutzgesetzes Stellung.

Ich méchte zunachst darauf hinweisen, dass es
hier darum geht, dass wir eine gesetzliche Vor-
schrift machen und nicht die reale Welt abbilden
und fragen, ob die reale Welt mit den Vorschriften
Ubereinstimmt. Wir missen vielmehr sehen, in-
wieweit wir eine Regelung vorsehen, die auch ein-
gehalten werden soll und tUberprift werden kann.

Man muss auch sehen, dass wir nur einen Teilbe-
reich regeln, namlich die Anwesenheit bei offent-
lichen Tanzveranstaltungen. Das heil3t, bei priva-
ten Veranstaltungen gilt das nicht. Es geht so
weit, dass die Uber- oder unter 16-Jahrigen an
diesen Veranstaltungen teilnehmen kénnen.

Ich denke, es ist wichtig, dass Uberhaupt erst
einmal eine gestufte Wahrnehmung moglich ist.
Das ist im Gesetzentwurf so vorgesehen, namlich
dahin gehend, dass unter 16-Jahrige nicht und
Uber 16- bis 18-Jahrige mit einer personensorge-
berechtigten oder erziehungsbeauftragten Person
die Tanzveranstaltung wahrnehmen kénnen.

Es beschrankt sich dann darauf, dass wir sagen,
ob 2 Uhr richtig ist oder nicht. Das hat ein Stiick
weit damit zu tun, wann diese Veranstaltungen
anfangen. Ich muss eingestehen, dieser Zeitpunkt
wird immer weiter nach hinten geschoben, sodass
ich durchaus mit diesen 2 Uhr leben koénnte.
- Schonen Dank.

(Beifall bei allen Fraktionen)

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Gurth:

Vielen Dank, Herr Staatssekretar. - Gibt es Anfra-
gen zu der Positionierung der Landesregierung?
- Das scheint nicht der Fall zu sein. Die kommen
heute bequem Uber die Runden.

Jetzt besteht die Mdglichkeit fur die Fraktionen,
ein Statement abzugeben. Ich schaue nach links
und rechts. Méchte jemand? - Herr Kollege Strie-
gel. Er ist Parlamentarischer Geschéaftsfihrer der
Fraktion BUNDNIS 90/DIE GRUNEN.

Herr Striegel (GRUNE):

Herr Prasident! Meine sehr verehrten Damen und
Herren!

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Gurth:

Wenn ich Sie kurz einbremsen darf. Es besteht
auch hier die Moglichkeit, noch Statements abzu-
geben - Sie sind die Abgeordneten, Sie haben
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das letzte Wort im Saal - und sich mit Fragen an
den Redner zu wenden. Sie kénnen auch eine
Zwischenintervention machen, indem Sie zum
Beispiel feststellen, das, was er gesagt hat, sei
nicht so; Sie hatten ganz andere Erfahrungen ge-
macht. Sie kdnnen Fragen stellen und Zwischen-
interventionen machen. Das gilt fur Mitglieder der
Landesregierung und jeden, der sich hier aul3ert.
Sie haben das letzte Wort. Ich wollte nur den
Hinweis fiir eine lebendige Debatte geben.

Herr Striegel (GRUNE):

Herr Prasident! Meine sehr verehrten Damen und
Herren! Ich kann sagen, dass ich den hier vorlie-
genden Antrag zur Veradnderung des Jugend-
schutzgesetzes durchaus unterstitzen kann.

Ich will auf einige Argumente, die in den Reden
gefallen sind, eingehen. Es ist gesagt worden, je
langer die Zeit ist, in der Jugendliche und Heran-
wachsende die Mdoglichkeit haben, Alkohol zu
trinken, desto mehr wirden sie das auch tun.
Wenn man dieser Logik folgt, musste die Zeit, die
Jugendliche bei Tanzveranstaltungen zubringen
kénnen, eigentlich bei Null liegen. Ich glaube, das
ist kein guter Vorschlag.

Ich glaube, man muss auch den Umgang mit Dro-
gen lernen kdénnen. Man muss sehen, dass man
mit Alkohol verniinftig umgeht, dass man mit den
Freiheiten, die man bekommt, verniinftig umgeht.
Dazu gehort es fur mich, dass man auf Tanzver-
anstaltungen gehen kann, dass man sich dort
vergniugen kann.

Ich denke wenn wir im Kommunalwahlrecht eine
Altersbegrenzung bei 16 Jahren haben und wir es
jungen Menschen zutrauen, dass sie mit 16 Jah-
ren eine politische Entscheidung in ihrer Kommu-
ne treffen, dann sollte man lhnen auch erlauben,
unbegrenzt auf Tanzveranstaltungen zu gehen.
Ich finde, wer wahlen darf und soll - das ist eine
Erwartungshaltung, die wir als Gesellschaft formu-
lieren -, der sollte auch tanzen dirfen.

Ich finde den Schritt, das Jugendschutzgesetz an
der Stelle mindestens bis 2 Uhr zu 6ffnen, einen
Schritt in die richtige Richtung. - Herzlichen Dank.

(Beifall bei allen Fraktionen)

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Girth:

Danke schon, Kollege Striegel. - Gibt es Anmer-
kungen und Anfragen an Herrn Striegel? - Das ist
nicht der Fall. Winschen weitere Vertreter des
Landtags das Wort? - Kollege Graner, bitte.

Herr Graner (SPD):

Herr Prasident! Liebe Kolleginnen und Kollegen!
Ich mdchte an dieser Stelle nur einen kurzen Satz
zur Aufgabe der Politik sagen, der wir uns als
Politiker immer wieder verpflichtet fiihlen.

Hier haben wir es mit einer Situation zu tun, dass
eine gesetzliche Regelung offensichtlich in der
Realitat kaum noch beachtet wird. Das heil3t, viele
setzen sich beim Besuch von Diskotheken auf die
eine oder andere Weise dartber hinweg und be-
achten es nicht, versuchen zum Beispiel, den
Zettel ein bisschen zu verdndern, um nicht zu
sagen, zu falschen.

Die Frage ist, wie wir als Politik damit umgehen.
Sagen wir, die Realitat veréndert sich, also mis-
sen wir die Gesetze anpassen? Oder lassen wir
die Gesetze, wie sie sind, und versuchen, die
Regelungen mit mehr Kontrollen und Ahnlichem
durchzusetzen? Das ist die Frage, die wir immer
wieder beantworten missen. - Das als allgemeine
Bemerkung.

Jetzt noch eine personliche Bemerkung - auch die
ist an dieser Stelle erlaubt. Als Vater einer 16-jah-
rigen Tochter, der auch schon verschiedene Zettel
ausgefillt hat, habe ich Ihrer Diskussion mit Inte-
resse zugehort. - Vielen Dank.

(Beifall bei allen Fraktionen)

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Girth:

Es ist immer ein Geben und Nehmen. Die Abge-
ordneten nehmen auch einiges mit von Ihren Ar-
gumenten. Gibt es weitere Wortmeldungen?
- Bitte schon.

Herr Hiabner (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schdnebeck):

Eine Anmerkung zu Herrn Striegel. - Eine Frage:
Wie stehen Sie dazu, dass Altere, also (iber
18 Jahren, den Jugendlichen ab 16 Jahren den
harten Alkohol beschaffen?

Herr Striegel (GRUNE):

Ich glaube, es ist eine Situation, die man nie ganz
wird vermeiden kdnnen. Ich halte die Begleitper-
sonen-Regelung eh nicht fir besonders lebens-
nah, weil sie dazu fihrt, dass man vor der Disko
jemanden fragt, ob sie einen mit hinein nimmt. Ich
glaube, es geht am Ende um die Frage: Wie ge-
hen junge Leute ganz konkret mit Alkohol um?

Da sind gesetzliche Verbote aus meiner Sicht, na
ja, nur bedingt geeignet, eine wirkliche Ldsung
herbeizufuhren. Ich glaube, der Umgang mit Alko-
hol muss bereits in den Familien zu Hause gelernt
werden. Da macht die Erfahrungen bei den eige-
nen Eltern und Geschwistern, wie die damit um-
gehen. Die sind mal positiv und mal negativ.

Ich glaube, es geht darum, die Frage, wie in der
Gesellschaft insgesamt mit Alkohol und anderen
Drogen umgegangen wird, in den Blick zu neh-
men. Mein Eindruck ist: Man wird es nicht Uber
gesetzliche Verbote schaffen, sondern man wird
es nur schaffen, indem sich Menschen, die sich
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im Umfeld bewegen, sagen: Junge, ist es nicht ein
bisschen viel, was du dir heute Abend zumutest,
indem Freunde und Freundinnen mit Verantwor-
tung tragen und jeder auch sich selbst fragt: Ist
das, was ich gestern gemacht habe, und sind die
Folgen, mit denen ich heute vielleicht in Form
eines heftigen Kopfschmerzes zu leben habe,
sinnvoll fir das bisschen Spald, oder muss ich
meinen eigenen Umgang mit Alkohol veréndern?

Ich glaube, da helfen gesetzliche Regelungen nur
in sehr begrenztem Mal3e. Das ist vor allem eine
Frage der personlichen Verantwortung.

Herr Hiubner (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schdnebeck):

Eine Gegenfrage: Glauben Sie, dass es wirklich
realisierbar ist, die Jugend dazu zu bewegen,
dass sie so denkt?

Herr Striegel (GRUNE):

Bisher bin ich immer noch uberzeugt, dass Men-
schen denken und lernen und aus ihren Erfahrun-
gen lernen kénnen. Ich wiirde sagen, es braucht
Zeit, es braucht auch die Fehler. Ich traue jungen
Menschen genauso wie allen anderen Menschen
zu, dass sie aus lhren Fehlern lernen kdnnen.

Ich glaube, dass ein Staat eine Verantwortung hat
und gesetzliche Regelungen vorgeben sollte. Die
bieten eine Richtschnur bis hin zur strafrecht-
lichen Verantwortung, die infrage steht, wenn
beispielsweise Alkohol an Minderjahrige ausge-
schenkt wird. Aber ich glaube nicht, dass man mit
einer gesetzlichen Regelung allein alle Probleme
I6sen kann. Ja, ich vertraue darauf, dass junge
Menschen lernfahig sind.

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Girth:

Es gibt eine weitere Anfrage aus der KGS ,Wil-
helm von Humboldt"®.

Frau Kreuzmann (Kooperative Gesamtschule
»Wilhelm von Humboldt* Halle):

Ich wollte etwas zu dir sagen: Wenn ich mit einer
Begleitperson ab 18 Jahren hineingehe, die an
alle moglichen Alkoholsorten herankommt, ist da
nicht die Wahrscheinlichkeit héher, dass ich die
frage: Kannst du mir das nicht kaufen? Wenn ich
alleine als 16- oder 17-Jahrige hineingehe, kom-
me ich doch gar nicht in Versuchung, dass ich
jemanden frage, um an solche harten Drogen
heranzukommen.

Herr Hiubner (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schdnebeck):

Wenn ich die eine Begleitperson, die mir héchst-
wahrscheinlich fremd ist, weil ich sie vor der Disko
angesprochen habe, frage, kann ich auch jeden
anderen Fremden in der Disko fragen.

Frau Kreuzmann (Kooperative Gesamtschule
» Wilhelm von Humboldt" Halle):

Die Wahrscheinlichkeit ist nicht so hoch, dass ich
durch die ganze Disko renne: Besorgst du mir
Alkohol? Besorgst du mir Alkohol?

Herr Striegel (GRUNE):

Vielleicht darf ich an dieser Stelle einen Gedan-
ken einbringen. Ich glaube, dieses Problem, das
von der Kollegin von der Schule ,Wilhelm von
Humboldt“ in Halle aufgeworfen wurde, kénnte
man nur dadurch Iésen, dass man eine ganz strik-
te Altersseggregierung in den Diskotheken macht,
sprich, es gibt Diskotheken fir die unter 16-Jah-
rigen, fur die 16-bis 18-Jahrigen und fiur alle dar-
Uber. Ich glaube, das ist auch nicht lebensnah. Es
wird immer 18-Jéhrige geben die im Umfeld sind.

Ich glaube, es geht tatsachlich darum, den per-
sonlichen Umgang mit Alkohol wirklich selbst zu
reflektieren und zu fragen: Tue ich etwas, was mir
gut tut und den anderen Menschen in meiner Um-
gebung gut tut? All das kann ich gesetzlich nicht
vollinhaltlich regeln. Ich muss alle Menschen in
der Gesellschaft in Verantwortung nehmen, dass
sie so leben, dass es ihnen selbst und anderen
keinen Schaden zufiigt. Ich glaube, es ist ein
wichtiger Punkt: Nicht alles, was in dieser Gesell-
schaft winschenswert ware, lasst sich durch Ge-
setze erreichen. - Herzlichen Dank.

(Beifall bei allen Fraktionen)

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Girth:

Vielen Dank, Kollege Striegel. - Jetzt hat ein Ab-
geordneter wie ein Vertreter der Landesregierung
geredet. Sie haben noch die Mdéglichkeit zu rea-
gieren. Sie haben das letzte Wort zu diesem Ta-
gesordnungspunkt. Gibt es noch Anmerkungen,
Statements, Fragen? - Wenn das nicht der Fall ist,
dann kommen wir jetzt in das Abstimmungsver-
fahren.

Ihnen liegt der Antrag der Fraktion Kooperative
Gesamtschule ,Wilhelm von Humboldt* Halle
(Saale) in Drs. JP/2012/02 vor, hierzu auch aus
dem Forum eingebracht und begriindet ein Ande-
rungsantrag. Dieser Anderungsantrag wurde im
Forum mit dem Abstimmungsergebnis von
17 : 6 : 1 Stimmen mit Mehrheit angenommen.

Das Abstimmungsverfahren lauft jetzt wie folgt.
Ich lasse zun&chst iiber den Anderungsantrag
hier im Hause abstimmen. Hat dieser Anderungs-
antrag eine Mehrheit gefunden, verandert er den
Ursprungsantrag. Dann lasse ich tUber den veran-
derten Ursprungsantrag abstimmen. Sollte der
Anderungsantrag hier keine Mehrheit finden und
abgelehnt werden, wirden wir dann Uber den
Ursprungsantrag abzustimmen haben. Noch Fra-
gen zum Abstimmungsverfahren? - Bitte.



Jugendparlament im Landtag von Sachsen-Anhalt ¢ 03.12.2012 11

Frau Kreuzmann (Kooperative Gesamtschule
»Wilhelm von Humboldt* Halle):

Stimmen wir Gber unseren Antrag auch mit ab?

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Girth:

Ja, jeder ist stimmberechtigt. Sie kénnen unab-
hangig von dem Stimmverhalten im Forum oder in
Ilhrer Fraktion jetzt frei entscheiden, ob Sie zu-
nachst dem Anderungsantrag zustimmen wollen
oder nicht oder sich der Stimme enthalten wollen.
Danach wiirden wir entweder den veranderten Ur-
sprungsantrag oder den unveranderten Ursprungs-
antrag zur Abstimmung stellen. Da kénnen Sie
ebenfalls wieder frei entscheiden.

Dann lasse ich jetzt iiber den Anderungsantrag in
der Drs.JP/2012/02 -er hat dieselbe Druck-
sachennummer bekommen - abstimmen. Wer
dem Anderungsantrag aus dem Forum zustimmen
mdchte - zur Erinnerung: dieser umfasst die
2-Uhr-Regelung -, den bitte ich jetzt um das Kar-
tenzeichen. - Das sieht nach einer groRen Mehr-
heit aus, aber nicht alle. - Wer stimmt dagegen.
- Wer enthalt sich der Stimme? - Das mussen wir
auszahlen lassen.

Wir werden jetzt auszahlen lassen. Sollte das eine
unklare Ubersicht ergeben, gibt es den Hammel-
sprung.

(Heiterkeit)

Das heif3t, man entscheidet mit Ja oder nein. - Ich
habe den Begriff nicht erfunden, er ist tradiert.
- Wer dafir steht, geht durch diese Tur, und wer
dagegen ist, geht durch diese Tur.

Jetzt lasse ich noch einmal abstimmen. Wer
mochte dem Anderungsantrag zustimmen? - Ich
bitte die Schriftfihrer zu z&hlen. - Wir sind schon
dicht beieinander, aber noch nicht identisch. Wir
missen noch einmal z&hlen. - Beide Schriftflhrer
sind auf 42 Jastimmen gekommen. Das misste
schon eine Mehrheit sein. Gegenstimmen?
- 20 Gegenstimmen. Enthaltungen? - Drei Stimm-
enthaltungen. Gezahlt haben wir 42 Jastimmen,
20 Neinstimmen und drei Enthaltungen. Das ist
die absolute und eindeutige Mehrheit. Damit hat
der Anderungsantrag eine Mehrheit erfahren.
Dieser Anderungsantrag hat nun den Ursprungs-
antrag verandert, den ich jetzt so zur Abstimmung
stelle.

Wer dem veranderten Ursprungsantrag zustim-
men mochte, den bitte ich um das Kartenzeichen.
- Wir haben 32 Jastimmen gezadhlt. Wer stimmt
dagegen? - 24 Neinstimmen. Wer enthalt sich der
Stimme? - Irgendwie scheint uns eine Stimme
abhanden zu kommen. Wir haben nach mehrma-
ligem Z&ahlen 32 Jastimmen, 24 Neinstimmen und
acht Enthaltungen gezahlt. Damit hat der veran-
derte Ursprungsantrag eine Mehrheit im Hause
bekommen bei 32 Ja- und 24 Neinstimmen. Damit

ist der veranderte Antrag somit beschlossen. Ich
danke fir Ihr Votum und schliel3e diesen Tages-
ordnungspunkt.

Gibt es noch Fragen zum Abstimmungsverfah-
ren? - Das ist nicht der Fall.

Ich rufe den Tagesordnungspunkt 2 auf:

Beratung

Einheitliche Regelungen zur Leistungsbewer-
tung an Sachsen-Anhalts Schulen

Vorlage des Diskussionsforums 2 -Drs.
JP/2012/03

Hierzu wird Alexander Lentge aus dem Forum
Bericht erstatten.

Herr Lentge, Berichterstatter des Diskussions-
forums 2:

Sehr geehrte Damen und Herren! Liebe Jugend-
parlamentarier und -parlamentarierinnen! Beim
Diskussionsforum zum Thema Leistungsbewer-
tung in Schulen gab zu Beginn eine klare Mehr-
heit aller Fraktionen fiir diesen Antrag. Dies an-
derte sich jedoch im Laufe der Diskussion, und es
fuhrte zu folgendem Ergebnis:

Die Schiler der Kooperativen Gesamtschule ,Wil-
helm von Humboldt* aus Halle (Saale) waren zwar
nicht zu 100 %, aber dennoch gréf3tenteils gegen
den Antrag des Philanthropinums. Sie unterstit-
zen dies mit dem Argument, dass diese neue
Regelung nicht ausschlaggebend fiir die Endnote
sei.

Das Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium aus Scho-
nebeck war geteilter Meinung. Fir den Antrag
sprach ihrer Meinung nach, dass die Lehrer so
nicht mehr die groRe Menge an Verantwortung
Ubernehmen miissen, dagegen jedoch, dass mit
dem neuen Antrag die Vergleichbarkeit der Noten
nicht gewahrleistet wird.

Die Schiler, die den Antrag stellten, die Fraktion
des Gymnasiums Philanthropinum aus Dessau,
sind diesbeziiglich jedoch anderer Meinung. Sie
sagen, dass eine einheitliche Regelung der An-
zahl der Klassenarbeiten und ihrer Gewichtung
eine besser vergleichbare Endnote zustande brin-
gen wird, als es im Moment der Fall ist.

Es kam zu einer kleinen Anderung der Formulie-
rung des Antrags, und zwar heil3t es jetzt:

.Das Jugendparlament wolle beschliel3en:
Der Landesregierung wird empfohlen, im
Leistungsbewertungserlass des Kultusmi-
nisteriums die Anzahl der Klassenarbeiten
und ihre Wichtung bis zur 10. Klasse in den
Unterrichtsfachern fur alle Schulen verbind-
lich zu regeln.”
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Das heif3t, ,bis zur 10. Klasse" wurde noch einge-
fugt.

In der Abstimmung kam es zu folgendem Ergeb-
nis: Dafilr sprachen sich elf Leute aus, dagegen
13. Es waren drei Leute dabei, die sich der Stim-
me enthalten haben. Das Diskussionsforum war
also nur mit leichter Mehrheit daftir, aber ansons-
ten Recht unentschieden. - Danke schon.

(Beifall bei allen Fraktionen)

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Glrth:

Vielen Dank, Alexander Lentge, fur den Bericht
aus dem Forum.

Der Text des Antrages hat nunmehr den Wortlaut:

.Das Jugendparlament wolle beschliel3en:
Der Landesregierung wird empfohlen, im
Leistungsbewertungserlass des Kultusmi-
nisteriums die Anzahl der Klassenarbeiten
und ihre Wichtung bis zur 10. Klasse in den
Unterrichtsfachern fur alle Schulen verbind-
lich zu regeln.”

Auch hierzu ist eine Debatte von finf Minuten
Redezeit je Fraktion vereinbart worden in der
Reihenfolge Gymnasium Schénebeck, KGS Halle
und Gymnasium Dessau. Auch hierzu der Hin-
weis: Sie konnen, wenn der Redner flr seine
Fraktion spricht, selbstverstandlich als Kollegen
dem Redner Fragen stellen. Er entscheidet, ob er
die Fragen zulassen und beantworten mochte.

Es spricht nunmehr als erster in der Debatte fur
das Gymnasium Schénebeck Robert Bauer.

Herr Bauer (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schdnebeck):

Sehr geehrter Landtagsprasident! Sehr geehrte
Damen und Herren! Wir vom Dr.-Carl-Hermann-
Gymnasium sind der Meinung, dass es in der
Bildungspolitik ~ Sachsen-Anhalts  vorangehen
muss. Deshalb sind Veranderungen noétig. Wir
sind der Meinung, dass sich damit neue Chancen
er6ffnen, um das Bildungsniveau weiter zu erho-
hen. Deshalb stehen wir dem Antrag des Gymna-
sium Philanthropinum durchaus kritisch gegen-
Uber.

Es gab zwar eine Spaltung in unserer Fraktion,
aber groftenteils waren wir dafur, die Klassenar-
beiten nach der jetzigen Regelung beizubehalten,
also dass die Schulen und dort die Lehrer in ihren
Kollektiven entscheiden kénnen, wie sie die Klas-
senarbeiten werten wollen.

Es mag zwar richtig sein, dass eine Vergleichbar-
keit so weniger moglich ist und dass die Interpre-
tation der Lehrer vielleicht einen zu gro3en Ein-
fluss hat. Aber wir sind der Meinung, dass das
Lernverhalten sich im Moment nur auf Klassenar-
beiten, die viele Prozent z&hlen, konzentriert. Es
ist nétig, das Lernverhalten zu andern, um Klas-

senarbeiten zum Beispiel ganz wegfallen lassen
zu koénnen, wie es nach der neuen Regelung
mdglich ist, oder ihnen neue Wertungen zu geben.

Das wird in Zukunft dazu fuhren, dass sich das
Lernverhalten mehr auf den eigentlichen Unter-
richt auswirkt, dass also kontinuierlich gelernt wird
und nicht nur zu zwei bestimmten Punkten, zum
Beispiel zu den zwei groRen Klassenarbeiten, die
es bisher immer gab. Damit wird sich das Lern-
verhalten auf Kontinuitat einstellen und die Schi-
ler werden dauerhaft gut lernen.

Weiterhin ist es nicht nétig, Klassenarbeiten so zu
schreiben, dass dort alle drei Anforderungsbe-
reiche vorhanden sind, weil es zum Beispiel auch
in LKs mdglich ist, also Klausuren dazu nicht
zwangslaufig nétig sind. Man koénnte durch die
neue Regelung Entlastung fir Schiler und Lehrer
schaffen, indem man in Ein-Stunden-Fachern wie
Sozialkunde in der achten Klasse oder wie in Mu-
sik keine Klassenarbeiten mehr schreiben misste.
Man kdnnte den Schilern individuell mit Vortré-
gen und anderen besonderen Lernleistungen die
Chance geben, ihre Note zu beeinflussen. Damit
wuirde die Note auch nicht von der Verfassung an
zwei einzelnen Tagen abhangig sein.

Es muss sich in der Zukunft beweisen, ob sich
das neue System, wie es im Sommer 2012 einge-
fuhrt wurde, bewéahren kann oder ob es doch
scheitert.

Wir, die Fraktion des Dr.-Carl-Hermann-Gymna-
siums, sind daflr, erst einmal eine langere Test-
phase starten zu lassen, anstatt jetzt, kurz nach
der Einfuhrung, schon wieder einen neuen Antrag
einzubringen, um das gerade neu geschaffene
System wieder umzukehren und damit keine
Chance fir Veranderungen in der Zukunft zu ge-
ben.

Auch Arbeitgeber werden in Zukunft nicht nur auf
die Noten von Schilern achten, sondern vor allem
auf ihre Kompetenzen. Gerade die soziale Kom-
petenz spielt in der neuen Zeit eine immer gréRRe-
re Rolle. Wir gehen nicht davon aus, dass zum
Beispiel Leute, die nach der 10. Klasse vom Gym-
nasium abgehen, vom Arbeitgeber, weil sie in der
Klassenarbeit vielleicht eine 3 statt einer 2 haben,
schlechter bewertet werden, solange sie die Kom-
petenzen flr modernes Arbeiten aufweisen. - Ich
bedanke mich.

(Beifall bei allen Fraktionen)
Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Glrth:

Vielen Dank, Robert Bauer, fiir das Statement. Es
gibt eine Anfrage aus dem Gymnasium Dessau.
Moéchten Sie diese beantworten.

Herr Bauer (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schdnebeck):

Ja.
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Frau Rademeier (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Du sagtest vorhin, dass du in bestimmten Fachern
eventuell Klassenarbeiten wegfallen lassen méch-
test. Meinst du wegfallen und aus der Bewertung
fallen oder durch Vortrage und Rollen ersetzen?

Herr Bauer (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schénebeck):

Ich denke, dass es dadurch ersetzt wird. Es ist
dann nicht nétig, gerade in solchen Ein-Stunden-
Fachern die Leistungen zum Beispiel mit 20 oder
25 % auf einen Tag zu fixieren, sondern man
kann zum Beispiel Uber langere Zeitraume durch
Unterrichtsmitarbeit und Vortrdge oder Musik,
zum Beispiel Kompositionen, die man Uber lange-
re Zeitraume ausarbeitet, seine Leistung zeigen.
Also es nicht wegfallen lassen, sondern andere
Leistungen héher bewerten kdnnen.

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Girth:

Danke schon. Es gibt eine zweite Wortmeldung.

Herr Rabe (Gymnasium Philanthropinum Des-
sau):

Du sagtest, es kommt auf die Kompetenzen an.
Aber der Arbeitgeber will die besten Leute haben,
damit er den gréRten Umsatz machen kann. Man
hat die Zeugnisse, um das Ganze zu vergleichen.

Herr Bauer (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schdnebeck):

Du wirst bei den meisten Arbeitgebern vorgela-
den. Mit dir wird ein personliches Gesprach ge-
fuhrt. In dem Moment merkt der zukinftige Arbeit-
geber schon, ob du zum Beispiel gut im Verkau-
fen sein konntest, in der Struktur, wie du argu-
mentierst und wie du in speziellen Einstellungstest
mit deinen Mitbewerbern umgehst, ob du teamfa-
hig bist. Das ist das, was in der heutigen Zeit zahlt
und nicht unbedingt das, was auf deinem Zeugnis
steht.

(Beifall bei allen Fraktionen)

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Girth:

Gibt es weitere Fragen an die Redner? - Das
scheint nicht der Fall zu sein. Herzlichen Dank fir
den Vortrag und die Beantwortung der Fragen.

Wir fahren fort in der Debatte. Als nachste spricht
fur die KGS Halle Theresa Koch.

Frau Koch (Kooperative Gesamtschule ,Wil-
helm von Humboldt" Halle):

Sehr geehrte Damen und Herren, Schilerinnen
und Schiler, Landtag und Landtagsprasident!
Nach anfanglicher Zustimmung ist unsere Frak-

tion zu dem Beschluss gekommen, dem Antrag
des Gymnasiums Philanthropinum nicht zuzu-
stimmen.

Die bessere Vergleichbarkeit liegt uns auch sehr
am Herzen, da sie entscheidend fir den Einstieg
in das Berufsleben ist. Aber Arbeitgeber orientie-
ren sich heute nicht mehr nur an den Noten der
Bewerber, sondern haben die Mdglichkeit, Einstel-
lungstests durchzufiihren oder sind an Teamfa-
higkeit und den praktischen Fertigkeiten der Be-
werber interessiert, die sich in den Zeugnisnoten
nicht widerspiegeln.

AuRerdem ist unsere Fraktion der Meinung, dass
der Antrag des Gymnasiums Philanthropinum die
Vergleichbarkeit nicht erheblich erhdht, da jede
Schule und jeder Lehrer den Unterricht nach ei-
genen Vorstellungen gestalten. Die in den Rah-
menrichtlinien festgelegten Themen werden so
schul- und lehrerspezifisch unterschiedlich schnell
und intensiv behandelt, was eine Vergleichbarkeit
von vornherein schwer moglich macht.

AulRerdem gibt es in dem zurzeit gultigen Erlass
sehr wohl Grenzen fir die Gewichtung von Klas-
senarbeiten. So mussen diese mit mindestens
25 % und durfen héchstens mit 40 % in die Ge-
samtleistung eingehen. Natlrlich haben Lehrer
durch diesen Erlass gréRere Freiheiten und auch
eine grolRere Verantwortung. Diese kann jedoch
durch Schiler- und Elternrate sowie Gesamtkon-
ferenzen kontrolliert und beeinflusst werden.

Diese Argumente bringen uns zu dem Schluss,
diesen Antrag zur einheitlichen Regelung der
Leistungsbewertung abzulehnen. - Danke schén.

(Beifall bei allen Fraktionen)

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Gurth:

Danke schon. - Anfragen und Statements zu der
Wortmeldung? - Gibt es nicht.

Dann rufe ich auf als nachsten Redner fiir das
Gymnasium Dessau Clemens Bernstein.

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Sehr geehrter Herr Prasident! Liebe Jugendpar-
lamentarierinnen und Jugendparlamentarier! Ver-
ehrte Gaste! Ich mdchte meine Rede mit einem
kleinen Rechenbeispiel beginnen. Nehmen wir an,
Schiler A und ein anderer Schiler B lernen an
zwei verschiedenen Schulen und haben dieselbe
Leistungsstarke. Beide haben eine 3, eine 4 und
eine 5 im Notenheft stehen. Bei der Klassenarbeit
haben sie jedoch gespickt und eine 6 bekommen.

Nun zeigt sich jedoch nicht, wie man erwarten
musste, dasselbe Notenbild. Nein. Da die Klas-
senarbeit an Schule A mit 40 % und an Schule B
mit 25 % eingeht, entstehen verschiedene Zeug-
nisnoten. Schiler A erhalt mit einem Durchschnitt
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von 4,8 die Zeugnisnote 5, Schiler B mit 4,5 noch
eine 4.

Am Gymnasium bedeutet das, dass das einige
Schuler, obwohl sie exakt die gleiche Leistung wie
andere erbracht haben, nicht zum Abitur zugelas-
sen wirden. Darlber hinaus ist es mdglich, dass
Schiler B an seiner Schule in diesem Fach zwei
Klassenarbeiten schreibt. Hier kann er sein Fehl-
verhalten durch eine gute Leistung ausbessern.
Schiler A jedoch bleibt diese Chance verwehrt,
da an seiner Schule die Festlegung gilt, nur eine
Klassenarbeit zu schreiben.

Die kinftige Entwicklung der Schiler kann
dadurch stark beeintrachtigt werden. Die gleiche
Leistung fuhrt folglich nicht dazu, dass man die
gleichen Chancen erhalt. Erweitert das die eigen-
standige Arbeit der Schule nicht auf Kosten der
Gleichberechtigung? Geht dadurch im Bildungs-
wesen nicht ein Stiick Gleichheit vor dem Gesetz
verloren, die jedem Menschen unserer Bundesre-
publik nach Artikel 3 Abs. 3 des Grundgesetzes
zuteil wird? Ich kann diese genannten Fragen alle
klar mit Ja beantworten.

Was in einem guten Bildungssystem an hdchster
Stelle steht, um Vergleichbarkeit zu erreichen, ist
in unseren Augen ohne Zweifel die Einheitlichkeit.
Des Weiteren hat auch die Wirtschaft ein groRes
Interesse an einheitlichen Bewertungskriterien;
denn nur so ist es mdglich, eine faire Auswahl zu
treffen. Fur Lehrer erhdht sich mit dieser neuen
Regelung der Rechtfertigungsdruck fur das Zu-
standekommen von Zensuren.

Es wird beworben, dass Eltern und Schiiler in der
Gesamtkonferenz mit entscheiden kdnnen. Je-
doch bestimmt laut Leistungsbewertungserlass
die Gesamtkonferenz lediglich facheriibergreifen-
de Rahmenvorgaben. Die Fachkonferenzen be-
schliel3en die Details.

Es wird durch die 40-%-Grenze gesichert, dass
sonstige Noten immer einen hdheren Stellenwert
als Klassenarbeiten haben. Ich méchte lhnen sa-
gen, das kann man auch ohne ein 15-%-Intervall
erreichen, namlich mit festen GrélRenregeln. Eben-
so sollte die Zahl der Klassenarbeiten festgelegt
werden, damit die Belastung der Schiler anna-
hernd gleich ist.

Wir befiirworten die Anderung bei der Berechnung
der Endjahreszensur mit allen Schuljahresnoten.
All das muss aber ohne Intervalle bei der Gewich-
tung von Klassenarbeiten, ohne verschiebbare
Grenzen, sondern mit klaren Aussagen und vor
allem Einheitlichkeit im Rahmen der verschiede-
nen Schulformen und Fécher geschehen. Selbst
auf Bundesebene gibt es zum Beispiel mit dem
Zentralabitur Bestrebungen zur Einheitlichkeit.

Ich zitiere unseren Landeskultusminister Stephan
Dorgerloh aus einem ,MZ"-Interview: Die Herstel-
lung von Vergleichbarkeit ist ein richtig groR3er
Schritt nach vorn. Bei allen konkurrieren Vorziigen

des Foderalismus brauchen wir ein gutes Mafl3 an
Gemeinsamkeiten. Die padagogische Freiheit der
Lehrer ware auch ohne diesen neuen Runderlass
vorhanden. So kénnen sie zum Beispiel Schwie-
rigkeitsgrade von Klassenarbeiten selbst bestim-
men, Klassenarbeiten durch gleichwertige Leis-
tungen ersetzen oder umfangreiche Projekte be-
werten.

Positiv sehen wir die Reduzierung der Zahl der
Klassenarbeiten zur Entlastung der Schiler. Au-
Berdem gibt es in der Vorstufe einheitliche Bewer-
tungsmafRstabe. Warum dann nicht in der Sekun-
darstufe? Unser Anliegen ist es, die Anzahl der
Klassenarbeiten und die Gesamtgewichtung bis
zur 10. Klasse einheitlich zu regeln.

Wenn man sich noch intensiv mit dem Runderlass
beschéftigt, st63t man auf Punkt 1.2 des Erlasses,
in dem deutlich beschrieben ist: Leistungsbewer-
tung soll lernprozesshegleitend, nachvollziehbar,
verstandlich und - nun sollte man genau zuhéren -
auch vergleichbar sein. Da widerspricht sich die-
ses Gesetzblatt doch tatsachlich selbst.

Nach all den Argumenten, die ich angebracht
habe, mdchte ich an die Hallenser und Scho-
nebecker Fraktion appellieren: Wenn Sie der Auf-
fassung sind, dass wieder Gerechtigkeit durch
Einheitlichkeit, Chancengleich durch Vergleich-
barkeit und Lehrerentlastung durch klare Geset-
zesaussagen einkehren sollen, dann bitte ich Sie
um lhre Zustimmung. - Herzlichen Dank.

(Beifall bei allen Fraktionen)

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Girth:

Es gibt eine Frage. Mdchten Sie die beantworten?

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Ja.

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Girth:

Bitte.

Herr Bauer (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schdnebeck):

Wie wollen Sie Lernen zu einem langeren Pro-
zess machen, wenn Sie wieder von Klassenarbei-
ten, die zum Beispiel 30 % zahlen sollen, ausge-
hen, und diese fest vorgeben wollen? Das ist kein
begleitendes Lernen, bei dem sich die Schiler
immer vorbereiten. Das wieder eine Fixierung auf
eine Klassenarbeit, die 30 % zahlt. Damit ist Ler-
nen nicht ein Prozess, sondern wieder ein abrup-
ter Start, vielleicht zwei Tage vor der Klausur oder
Klassenarbeit, und dann am besten noch im Un-
terricht von anderen Lehrern.
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Ich finde, das kann nicht sein. Wir sollten das Ge-
setz erst ausprobieren. So wiirde ich Ihrem Ande-
rungsantrag hier nicht zustimmen. Denn es muss
erst erprobt werden, ob das neue System (ber-
haupt etwas bringt. - Danke schon.

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Sie sagen, dass Lernprozessbegleitung nur mog-
lich ist, wenn Intervalle gegeben sind. Aber ich
denke, mit einer guten Planung des Kultusministe-
riums kann man Klassenarbeiten, wenn sie mit
der Anzahl und Gewichtung festgelegt sind, gut in
den Lernprozess einbinden. Da gibt es Uberhaupt
keine Defizite, sondern eher Vorteile, dass es
wirklich vergleichbar ist.

Herr Bauer (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schénebeck):

Sie setzen also auch voraus, dass zum selben
Zeitpunkt die Schulen ungefahr alle gleich weit
sind, also auch dasselbe Thema behandeln und
Lehrern damit der Spielraum genommen wird,
Unterricht individuell zu gestalten und auf die ein-
zelnen Schiler mit speziellen Lernleistungen ein-
zugehen, wenn Sie eine Klausur landesweit auf
einen Termin festlegen?

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Ja, das setzen wir voraus, dass alle Schiler die
gleichen Chancen und die gleichen Vorausset-
zungen haben, um gute Leistungen zu erbringen,
und dass es durch unsere Anderung wieder
Chancengleichheit gibt.

Herr Bauer (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schénebeck):

Damit wollen Sie also verhindern, dass einzelne
Lehrer ihre Starken ausspielen und dadurch
Schiler besonders unterstitzen, was spater auch
beim Abitur helfen kann?

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Es geht nicht darum, dass die Lehrer ihre Starken
ausspielen, sondern darum, dass alle Schiiler in
Sachsen-Anhalt auf demselben Stand sind. Die
Lehrer haben immer noch einen gewissen Spiel-
raum. Die Lehrer kénnen immer noch die Schwie-
rigkeiten und ihre Lieblingsthemen einbringen und
das auch gestalten. Aber es muss doch erst ein-
mal Festlegungen geben, innerhalb derer sich die
Lehrer bewegen kdénnen.

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Glrth:

Entschuldigung, es wird sonst ein Dialog. Sie
haben drei Fragen stellen kénnen. Vielen Dank
dafir.

Herr Hibner (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schdnebeck):

Selbst wenn dein Erlass durchgesetzt werden
wirde, kénnen die Lehrer trotzdem lhren Unter-
richt machen und setzen ihre Starke trotzdem
durch. Es wird nicht dieselbe Klassenarbeit ge-
schrieben, nur gleich gewichtet und dieselbe An-
zahl. Das setzt nicht voraus, dass die Schiler auf
dem gleichen Stand sind. Sie haben trotzdem
unterschiedliche Lernerfolge.

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Das sagen wir ja nicht. Du hast richtig gesagt,
dass die Lehrer einen gewissen Spielraum haben.
Aber der Spielraum, der durch den neuen Erlass
gegeben wird, ist uns ein bisschen zu grof3.
Dadurch bekommen die Lehrer zu grof3e Verant-
wortung, mussen sich zu sehr rechtfertigen, und
das finden wir nicht in Ordnung.

Herr Hibner (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schonebeck):

Trotzdem wird durch euren Erlass keine wirkliche
Vergleichbarkeit hergestellt, weil die Lehrer trotz-
dem ihren Unterricht machen. Die Anspriiche des
einen und anderen Unterrichts sind trotzdem un-
terschiedlich.

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Durch den neuen Erlass wird noch viel weniger
Vergleichbarkeit hergestellt, da nun die Noten an
anderen Schulen immer verschieden gerechnet
werden. Das ist noch viel weniger Vergleichbar-
keit.

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Girth:

Vielen Dank. Es gibt noch andere Wortmeldun-
gen. Eine Nachfrage von Ihnen noch.

Herr Hibner (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schonebeck):

Jetzt habe ich es vergessen.

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Gurth:

Dann spricht erst einmal die Dame dort hinten.

Frau Hohne (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schdnebeck):

Eine Frage zur Vergleichbarkeit, die ihr herstellen
wollt. Thr wollt auch fur die Zukunft wirken, damit
spatere Arbeitgeber die Leistungen und die Fa-
higkeiten ihrer Auszubildenden feststellen kénnen.
Aber welcher Arbeitgeber geht denn noch nur
extrem nach den schulischen Leistungen, nicht
nach beispielsweise handwerklichen Fahigkeiten?



16 Jugendparlament im Landtag von Sachsen-Anhalt ¢ 03.12.2012

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Es ist natirlich so, dass Arbeitgeber heutzutage
nicht nur auf die Noten eingehen. Aber ich wiirde
schon sagen, wenn da wie im Rechenbeispiel
eine 5 statt einer 4 steht, obwohl er dieselbe Leis-
tung erbracht hat, hat man von vornherein von
dem Bewerber einen schlechteren Eindruck, als
hatte er die bessere Note in dem Fach:

Frau Hohne (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schdnebeck):

Es ist extrem gesagt, wenn er sich erst die Noten
anguckt und sich erst dann den jeweiligen indivi-
duellen Menschen anguckt, der vielleicht in Mathe
eine schlechte Leistung hat, dafiir aber andere
Kompetenzen zeigt.

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Das ist richtig, aber die Noten flieRen deswegen
ein, sonst wére die Schule véllig sinnlos. Man
muss eine Leistungsfeststellung haben, an der
sich der Arbeitgeber orientieren kann, und dafir
braucht man vergleichbare Zensuren.

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Girth:

Danke schon. - Die Kollegin hier vorn zunéchst.

Frau Kolley (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schdnebeck):

Du sagstet, dass man den Lehrern eine grol3e
Birde an Verantwortung auferlegt. Vielleicht soll-
test du darliber nachdenken, dass die Lehrer im
Interesse der Schiiler handeln und versuchen, ge-
rade durch die neue Regelung das Beste fir die
Schiler zu erreichen und ihnen nicht durch ir-
gendwelche Prozente und viele Klassenarbeiten
eine schlechte Note zu erteilen.

(Beifall beim Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schoénebeck)

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Das ist ja moglich, aber man muss auf den Erlass
zurickkommen. Da steht geschrieben, dass die
Details in der Fachkonferenz beschlossen wer-
den. Da sind maximal zwei Schiler vertreten.
Eine Klasse hat 28 Schiler. Wenn die Meinung
von zwei Schilern in der Bewertung vertreten ist,
ist es nicht die Meinung gesamten Klasse.

Frau Kolley (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schdnebeck):

Nehmen wir an, es gibt eine einheitliche Rege-
lung, und wir haben in der 8. Klasse zwei Klas-
senarbeiten zu schreiben, und der Lehrer ist nur
damit beschéftigt, Stoff aufzubringen, damit die

Schiiler die Leistung erreichen kdnnen, die vorge-
schrieben ist. Dann ist der individuelle Vorgang,
den ihr erreichen wollt, dass jeder Schiiler indivi-
duell seine Fahigkeiten ausbilden kann, nicht ge-
wahrleistet.

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Wenn aber nicht vorausgesetzt wird, dass die
Schiiler im ganzen Bundesland einheitlich Stoff
erwerben und die Prufungen -ich beziehe mich
auf die Realschuler - in der 10. Klasse gut beste-
hen kénnen, ist es doch kein Ansatz von Chan-
cengleichheit. Man muss voraussetzen kdnnen,
dass die Schuler im gesamten Bundesland einen
einheitlichen Bildungsstand haben, um wirklich
gut vorbereitet in die Abschlussprifungen der
10. Klasse gehen zu kénnen.

Frau Kolley (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schonebeck):

Du sagtest, einen ungefahr gleichen Bildungs-
stand. Dafir ist in den Rahmenrichtlinien vorge-
schrieben, was die Lehrer zu unterrichten haben.
Das ist meiner Meinung nach dadurch schon ge-
wabhrleistet. Deshalb ist es nicht notwendig, die-
sem Antrag stattzugeben.

(Beifall beim Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schoénebeck - Zustimmung bei der Koope-
rativen Gesamtschule ,Wilhelm von Hum-
boldt* Halle)

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Die Lehrer haben heute nur Spielraum, in dem sie
sich bewegen kdnnen und das ist mit dem alten
Erlass meiner Meinung nach auch gegeben.

Herr Hibner (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schdnebeck):

Des Weiteren besteht durch dieses Intervall fir
die Lehrer die Mdglichkeit, ihre Klassenarbeit bzw.
Klausuren an den Anspruch lhres Unterrichts
anzupassen und somit auch dem Schiler eine
bessere Mdglichkeit zu geben, die Leistung zu
erwerben.

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Mit den Intervallen ist es so -ich gebe ein Re-
chenbeispiel -: Die eine Schule sagt in dem Fach
25 %, eine andere 40 %. Dann entstehen trotz
exakt derselben Leistung unterschiedliche Noten.
Findest du das gerecht?

Herr Hiabner (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schdnebeck):
Ja,

(Heiterkeit)
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und zwar, weil in den verschiedene Unterrichten
verschiedene Anspriiche gestellt wurden.

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Es geht nicht um verschiedene Anspriche, es
geht um die verschiedene Gewichtung.

Herr Hibner (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schonebeck):

Ja, das weil ich. Wenn ein Lehrer ein Thema
unterschiedlich lange behandelt, kann er die Klas-
senarbeit starker gewichten als eine andere, die
er nicht so lange behandelt hat, weil das Thema
nicht so umfangreich ist.

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Das weil3 er doch vorher nicht. Es wird vor Beginn
des Schuljahres in den Fachschaften beschlos-
sen. Da weil3 er noch nicht, wie lange er das The-
ma behandelt.

Herr Hiubner (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schénebeck):

Doch, genau das wird da beschlossen.

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Girth:

Okay. - Es gibt noch eine weitere Wortmeldung.
Die Kollegin dort hinten bitte.

Frau Koch (Kooperative Gesamtschule ,Wil-
helm von Humboldt" Halle):

Sie sprechen immer davon, dass Ungerechtigkei-
ten in der Verteilung der Noten auftreten kénnen.
Aber denken Sie wirklich, dass jemand, der eine 2
auf dem Zeugnis hat, vom Arbeitgeber nicht zum
Bewerbungsgesprach eingeladen wird, nur weil
der andere eine 1 auf dem Zeugnis hat?

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Die werden schon beide eingeladen. Aber ich
sage es noch einmal wie vorhin: Wenn jetzt je-
mand wie vorhin ein paar Noten schlechter auf
dem Zeugnis dasteht, dann hat man von dem
schon einen etwas schlechteren Eindruck als von
dem Bewerber, der nur Einsen dastehen hat.

Frau Koch (Kooperative Gesamtschule ,Wil-
helm von Humboldt" Halle):

Na gut, aber durch diese 15 % entsteht kein Un-
terschied von ein paar Noten, sondern hdchstens
von einer Note.

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Ja, gut, es gibt einen Unterschied von einer Note.
Aber ich habe auch gesagt: Wenn man sich auf
das Gymnasiums bezieht, kann dadurch die Zu-
lassung fir die Kursstufe gefahrdet werden. Es ist
erheblich, einem Schiler die Chance auf das Abi-
tur zu verwehren.

Frau Koch (Kooperative Gesamtschule ,Wil-
helm von Humboldt“ Halle):

Glaubst du, dass jemand super durchs Abitur
kommt, wenn er eine 4 in einem Fach hat? Die
sollen spater mal studieren. Wenn einer eine 4 in
dem Fach hat und nur weiterkommt, weil der Leh-
rer so nett ist und die 4 auf dem Zeugnis gibt,
glaubst du, dass er das Abitur schafft?

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Das muss der Schiiler selbst mit sich ausmachen.
Er kann sich noch steigern.

Aber allgemein ist es erst einmal ungerecht, dass
manche Schiler mit derselben Leistung zum Abi-
tur zugelassen werden und andere nicht. Die
Feststellung ist erst einmal: Das ist unfair.

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Glrth:

Danke schon. Das war Theresa Koch? Ich frage
wegen des Protokolls. - Jetzt die nachste Wort-
meldung.

Frau Wendorf (Kooperative Gesamtschule
» Wilhelm von Humboldt* Halle):

Ich méchte gern mal sagen: Jeder Mensch ist ein
Individuum, und jeder ist fur sich selbst verant-
wortlich. Wenn zum Beispiel jemand das Ziel hat,
Arztin zu werden, dann muss jeder dafiir selber
kampfen und ist jeder dafur selbst verantwortlich,
welche Noten man erreichen mdéchte. Ich meine,
das hat nichts mit den Gewichtungen zu tun. Je-
der muss fir sich selbst verantwortlich sein.

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Naturlich hat es etwas mit dem neuen Erlass zu
tun. Wenn zwei Schiler genauso hart kdmpfen,
wie du es jetzt bezeichnet hast, und am Ende
nicht dieselbe Note steht, ist es einfach eine Un-
gerechtigkeit. Wenn beide so hart fur lhren Traum
und Beruf kdmpfen und am Ende nicht die Vo-
raussetzungen dafiir haben, ist es einfach unge-
recht.

Frau Wendorf (Kooperative Gesamtschule
» Wilhelm von Humboldt* Halle):

Ich bin immer noch der Meinung, aber gut.
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Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Glrth:

Der Redner wird ganz schon gegrillt. Ich wirde
noch drei Wortmeldungen zulassen. Zunachst
Sie, Frau Kollegin.

Frau Viniarskyte (Dr.-Carl-Hermann-Gymna-
sium Schénebeck):

Die meisten Noten bestehen aus den schriftlichen
Noten. Man kann aber nicht nur nach dem Schrift-
lichen entscheiden. Es gibt Schiler, die mindlich
viel besser sind als schriftlich. Deswegen bringt es
nichts, alles zu vereinheitlichen.

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Zwischen mindlich und schriftlich kann man oh-
nehin nicht unterscheiden. Trotzdem ist durch
unseren Vorschlag mit der 40-%-Obergrenze ge-
wahrleistet, dass sonstige Noten immer noch ei-
nen héheren Stellenwert haben als Klassenarbei-
ten. Wir wollen fir die Klassenarbeiten nur kein
Intervall mehr.

Frau Viniarskyte (Dr.-Carl-Hermann-Gymna-
sium Schénebeck):

Aber du kannst doch nicht wegen der Note ent-
scheiden, der ist besser und deswegen lade ich
den eher ein als den anderen, weil er auf dem
Zeugnis die schlechtere Note hat. Er kann mind-
lich besser sein.

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Aber Noten sind die Grundlage der Leistungsbe-
wertung. Wenn wir nach dir gehen, wiirden wir sa-
gen: Ja, der Mensch ist so kommunikativ, obwohl
er ein schlechtes Zeugnis hat. Dann brauchte ich
keine Schule mehr. Daflir gibt es Noten, dass
man jemanden einschéatzen und sagen kann: Dort
sind seine Starken und dort seine Schwéachen.

Frau Viniarskyte (Dr.-Carl-Hermann-Gymna-
sium Schénebeck):

Du lernst in der Schule, mindlich besser zu wer-
den. Wo gibt es eine Arbeitsstelle, wo du einen
Test schreiben musst und schriftlich besser sein
musst als mindlich?

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Gerade in héheren Stellen, da ist man immer ver-
sucht, auf der einen Seite auf die Noten zu
schauen und auf der anderen Seite ihn in einem
Bewerbungsgesprach einzuladen, um seine kom-
munikativen oder beruflichen Fahigkeiten unter
Beweis zu stellen.

Frau Viniarskyte (Dr.-Carl-Hermann-Gymna-
sium Schénebeck):

Ich bin anderer Meinung.

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Girth:

Ich habe noch zwei Wortmeldungen. Ich frage
dann, ob wir weitere zulassen wollen. Zunachst
der Kollege dort.

Herr Otte
Schdnebeck):

Zu deinem Rechenbeispiel. Wenn ein Schiler mit
4,5 weiterkommt zum Abitur, und der andere mit
4,8 - ich glaube nicht, dass du, wenn er dann Bio-
logie studieren will, einen Arzt haben willst, der
auf 4,8 steht.

(Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Ich habe jetzt deine Frage nicht verstanden.
Herr Otte
Schdnebeck):

Meinetwegen mit 4,8 kommt einer weiter, studiert
Biologie, wird dann Arzt und untersucht dich.
Glaubst du, diesem Arzt kannst du vertrauen?

(Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Mit 4,8 hast du eine klare 5 auf dem Zeugnis. Im
Erlass steht, um fur die Qualifikationsphase zuge-
lassen werden, darfst du keine 5 auf dem Zeugnis
haben.

Herr Hibner (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schdnebeck):

Er meint, er hatte die 4,8, hat aber die 4,5 bekom-
men nach deiner neuen Rechnung.

Herr Otte
Schonebeck):

An zwei verschiedenen Schulen, in beiden Schu-
len gehen die Klassenarbeiten verschieden ein.

(Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium

Herr Huabner (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schdnebeck):

Das ist vollkommen richtig. Nach deiner neuen
Regelung bekommen sie die gleiche Note, 4,5.
Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Girth:

Das Wort erteilt hier im Haus immer der Prasi-
dent.

(Heiterkeit)
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-Das war knapp am Ordnungsruf vorbeige-
schrammt, aber das wird heute toleriert. - Die
nachste Wortmeldung.

Herr Lentge (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Ich moéchte darauf eingehen, was du eben sag-
test. Es wird hier nicht entschieden, wie hoch die
Gewichtung liegt. Das sollen die Fachkonferenzen
oder andere beschlieRen, zum Beispiel das Kul-
tusministerium. Es geht aber darum, das einheit-
lich zu machen.

Wenn wir das Rechenbeispiel nehmen, da be-
kommt ein Schiler einmal eine 4 und einmal eine
5. Angenommen, er hat die 5 in Biologie und wird
deshalb nicht zum Abitur zugelassen. Der Schiiler
hat am Gymnasium die Mdglichkeit, Biologie ab-
zuwahlen, das heil3t, beide Schiller wollen Biolo-
gie abwahlen und missen Biologie nicht in das
Abitur einbringen. Trotzdem wird nur einer zuge-
lassen und der andere muss die 10. Klasse wie-
derholen. Das ist meiner Meinung nach eine Rie-
senungerechtigkeit und unfair.

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Glrth:

Jetzt ist die Rednerliste eigentlich abgeschlossen.
Ich frage: Wollen wir die jetzt vorhandenen Wort-
meldungen noch mit drannehmen?

(Zurufe: Ja!)

- Okay. Man erlebt es selten, dass ein Minister so
gegrillt wird.

Ich bitte um Handzeichen fir Wortmeldungen;
dann wirde ich die Rednerliste abschlieRen.
- Robert Bauer, Tom Hubner und vom Gymnasi-
um Dessau Lisa Scholz, Franziska Kirchner, Mar-
kus Dorendorf. Das sind die Wortmeldungen. Ha-
be ich jemanden Ubersehen? - Nein. Dann arbei-
ten wir die Rednerliste in der Reihenfolge ab.

Ich bitte darum, dass jeder seine Frage stellt und
dass es keine langen Statements mehr werden,
sondern dass man eine Frage an den Redner
stellt.

Herr Bauer (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schénebeck):

AbschlieRend mdchte ich Sie fragen, ob Sie die
Kompetenz von Lehrern komplett infrage stellen.
Sie reden immer davon, alles zu zentralisieren.
Ich finde es nicht in Ordnung, dass Sie Lehrer, die
es jahrelang studiert haben, Schiler einzuschét-
zen, so abwerten.

(Beifall beim Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schoénebeck - Zustimmung bei der Koope-
rativen Gesamtschule ,Wilhelm von Hum-
boldt* Halle)

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Sie tun so, als ob die Kompetenzen mit dem alten
Bewertungserlass nicht gegeben seien. Die Leh-
rer haben immer noch einen grof3en Entschei-
dungsspielrum. Sie kénnen die Schwierigkeit von
Klassenarbeiten festlegen, Projekte als Ersatzleis-
tungen bewerten. Mit dem neuen Erlass wird doch
nur klargestellt - -

Naturlich haben die Lehrer Kompetenzen. An ver-
schiedenen Schulen gibt es verschiedene Bewer-
tungen fur dieselbe Leistung. Ich stelle die Kom-
petenz von Lehrern nicht infrage. Die Verantwor-
tung von Lehrern wiirde dadurch gréRer und auto-
matisch stehen sie unter einem viel gréRerem
Rechtfertigungsdruck.

(Herr Bauer, Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schonebeck: Darf ich?)

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Girth:

Eine letzte Nachfrage.

Herr Bauer (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schdnebeck):

Wenn Sie jetzt davon reden, dass Sie Lehrer nicht
fur inkompetent halten, warum wollen Sie ihnen
nicht die gréRere Freiheit bei der Bewertung gon-
nen? Ich finde, sie kdnnen die Schiler gut ein-
schéatzen und sie kénnen zum Beispiel entschei-
den, ob ein Schiler geeignet ist, ein Jahr weiter
zu kommen und die Herausforderungen zu meis-
tern, oder ob er aufgeben und eine andere Ent-
scheidung fir seinen Lebensweg treffen sollte. Ich
meine, das kann ein Lehrer, wenn es ein guter
Lehrer ist, einschatzen, und man sollte ihm viel
mehr Freiheit zugestehen, als es nach dem jetzi-
gen Erlass der Fall ist.

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Ich wirde dem Lehrer ja Kompetenz zutrauen.
Aber wenn Kompetenz an Bildungsungerechtig-
keit grenzt, dann muss man eine klare gesetzliche
Grenze setzen und klar sagen, hier hort die Frei-
heit des Lehrers auf.

Herr Hibner (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schdnebeck):

Du sagtest vorhin, dass Noten die Bewertungs-
grundlage fir Bewerber sind. Wenn die Schiler in
ihrer Schule mit ihren Lehrern die Noten nicht
erreichen - du sagst, es sei ungerecht, dass sie
dann nicht zugelassen werden. Wenn sie die No-
ten nicht erreichen, haben sie es auch nicht ver-
dient, zugelassen zu werden.
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Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Aber es geht darum, dass sie, wenn sie beide die-
selbe Leistung erbracht haben, praktisch dieselbe
Note verdient haben. Mit dem neuen Erlass ist es
im Moment in vielen Fallen nicht moglich.

Herr Hibner (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schénebeck):

Haben sie nicht. Es ist ein individueller Unterricht,
und sie haben beide verschiedene Leistungen er-
bracht, selbst wenn sie dieselben Noten haben.

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Trotzdem: An der einen Schule geht die Klassen-
arbeit mit 40 % ein, an der anderen mit 25 %; sie
haben dieselben Leistungen erbracht.

Herr Hiubner (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schdnebeck):

Haben sie nicht, weil der Anspruch ein anderer ist.

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Das kann man aber so nicht feststellen.

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Girth:

Danke schon. - Die nachste Frage.

Lisa Scholz (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Ich wirde mich gern auf Vivien beziehen, die
meinte, dass jeder Schiler, wenn er Arzt werden
mochte, seine eigenen Leistungen oder sich
selbst im Blick haben sollte, was er schafft oder
nicht schafft.

Wie ich informiert bin, braucht man, um Arzt zu
werden, einen Numerus clausus. Nehmen wir mal
nicht den Unterschied zwischen 4 und 5, sondern
zwischen 1 und 2. Man braucht einen Einser-
Durchschnitt, um Arzt zu werden. Wenn man die-
selben Leistungen wie der andere hat, aber eine 2
bekommt und der andere eine 1, dann wird man
nicht angenommen, weil man die 2 hat, obwohl
man dieselben Leistungen erbracht hat wie der
andere. Man kann seinen Traum, Arzt zu werden,
nicht verwirklichen. Das ist ungerecht und das
kann nicht sein.

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Da beziehen wir uns auf die Sekundarstufe, aber
das kann man Ubertragen.

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Gurth:

Die nachste Frage kommt von Franziska Kirchner.

Frau Kirchner (Kooperative Gesamtschule
» Wilhelm von Humboldt* Halle):

Hier wird immer gesagt, dass man Unterschiede
zwischen den einzelnen Schilern machen sollte.
Ich finde, das kann man einfach nicht in der Mas-
se von Schillern. Man sollte eine feste Bewertung
und feste Anzahl von Klausuren festlegen. Bei
den sonstigen Bewertungen kann man mit den
Schiilern die Leistung individuell verbessern, aber
bei den Klausuren sollte es einheitlich festgelegt
werden. Ich bin vollkommen eurer Meinung.

(Zustimmung beim Gymnasium Philanthro-
pinum Dessau)

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Ich habe vorhin im Diskussionsforum gesagt, dass
mit dem alten Erlass auch keine Vergleichbarkeit
gegeben ist. Mit dem neuen Erlass geht aber das
letzte bisschen Vergleichbarkeit auch noch verlo-
ren.

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Girth:

Eine letzte Wortmeldung war noch, dann haben
wir alle abgearbeitet.

Markus Dorendorf (Gymnasium Philanthropi-
num Dessau):

Ich wollte nur noch kurz sagen zu der Frage vor-
hin - - Ich bin ein bisschen aufgeregt.

Ich wollte dazu etwas sagen, dass es nicht so auf
die Noten ankommt, sondern auf soziale Fahigkei-
ten, zum Beispiel Teamfahigkeit. Es gibt sehr be-
gehrte Stellen, da kommen teilweise bis zu
100 Bewerber auf eine Stelle. Der Arbeitgeber
wird niemals 100 Leute zu einem Vorstellungsge-
sprach einladen. Es wird erst auf die Noten ge-
guckt, und dann wird aufgrund der Noten zu ei-
nem Vorstellungsgesprach eingeladen. Das ist die
Realitat.

(Beifall beim Gymnasium Philanthropinum
Dessau und bei der Kooperativen Gesamt-
schule ,Wilhelm von Humboldt* Halle)

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Glrth:

Das war ein Statement. - Ich danke mich herzlich
fur die Beteiligung in dieser sehr lebendigen De-
batte. Es ist im Jugendparlament wie im Landtag
auch. Meine subjektive Empfindung nach zehn
Jahren im Parlament ist: Bildungsthemen nehmen
immer den meisten Raum in Anspruch - zeitlich
gesehen. Das hat sicherlich auch seine Griinde.
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Jetzt gibt es noch die Moglichkeit fir Statements.
Moéchte noch jemand von der Landesregierung
und den Fraktionen kurz ein Statement abgeben?
- Frau Kollegin Bull, bitte.

Frau Bull (DIE LINKE):

Ich bin die bildungspolitische Sprecherin der Frak-
tion DIE LINKE. Ich finde die Diskussion unglaub-
lich spannend.

Eine Vorbemerkung, Ich bin auch kein Fan des
Antrags aus Dessau. Deshalb habe ich vorhin ge-
fragt. lhnen geht es ja nicht darum, fir weniger
Klassenarbeiten und fur weniger Gewichtung zu
sprechen, sondern Ihr Anliegen ist die Einheitlich-
keit, die Vergleichbarkeit.

Ich habe zwei Argumente: Das erste Argument ist
in der Tat, ich halte Vergleichbarkeit fir eine Le-
gende, fur eine, die sich hartnackig halt, die ich
aber wirklich fur eine Legende halte. Was ich gar
nicht finde, ist, dass man Vergleichbarkeit durch
Einheitlichkeit herstellen kann.

Ich finde das Argument, das gekommen ist, die
Gefahr des Lernens im Gleichschritt, ganz wichtig.
Die Lehrerinnen und Lehrer haben den Anspruch
zu gucken, wo haben Schiilerinnen ihre Starken,
wo ist was dran, welches Thema ist wann dran,
wo zeigt sich welches Interesse bei Schulerinnen
und Schilern. Das Lernen nach Plan finde ich
nicht besonders ergiebig, das hat kein kreatives
Lernklima. Durch Einheitlichkeit Vergleichbarkeit
herzustellen, das halte ich nicht mdglich.

Ich sage es noch einmal generell: Vergleichbar-
keit ist eine Legende. Ich denke, dass die Bewer-
tung bestenfalls vergleichbar ist innerhalb einer
Schule bei einer Lehrkraft, keineswegs landes-
weit.

Ich will auf einige Argumente noch eingehen, die
gekommen sind. Was Clemens Birnbaum gesagt
hat,

(Zuruf: Bernstein!)

- Bernstein, Entschuldigung; es gibt einen ganz
berihmten Clemens Birnbaum; da muss ich
nachschauen - ist richtig. Es ist in der Tat so, es
gibt diese Unterschiedlichkeit. Ich wirde umge-
kehrt argumentieren: Selbst wenn ich einheitliche
Vorgaben landesweit hétte und vor diesem Hinter-
grund gleiche Zensuren oder Punkte, dann kann
dahinter eine vollig ungleiche Leistung stehen.
Damit stelle ich also eine trigerische Einheitlich-
keit her, eine, die es gar nicht gibt.

Die Zulassung zum Abitur, die Schwierigkeit - das
haben Sie auch jetzt schon. Das wird durch die-
sen Leistungsbewertungserlass gar nicht ange-
fasst. Die Unterschiedlichkeit ist bereits jetzt da.
Es ist trigerisch zu sagen, da haben in Schule X
und Y zwei die gleichen Zensuren und missen
zum Abitur zugelassen werden.

Ich denke schon, die Lehrerinnen und Lehrer han-
deln in der allergréRten Mehrzahl sehr verantwor-
tungsbewusst. Die gucken schon, wie hat sich je-
mand entwickelt, wie gestaltet sich das Leistungs-
bild, und machen es nicht allein von Zensuren ab-
hangig.

Das Argument des Arbeitsgebers will ich aufgrei-
fen. Ich glaube, dass die Tatsache, dass Zen-
suren oder Punkte nur ein ganz kleiner Ausschnitt
des Leistungsgeschehens oder dessen, was
Schilerinnen und Schiiler kdnnen, ist, sich herum-
gesprochen hat.

Ich habe gerade mit meinem Nachbarn dariiber
geredet. Ich habe an die 30 bis 40 Bewerbungs-
gesprache als Arbeitgeberin hinter mir. Ich kann
nicht bestétigen, dass ich zuerst auf die Noten
gucke, sondern ich gucke, ob er eine interessante
Personlichkeit ist, ob er mit Widerspruchlichkeit
umgehen kann, ob er ein komplexes Wissen hat
und argumentieren kann. Naturlich, jemand mit
Funfen und Sechsen -darin gebe ich Ihnen
Recht -, da werde ich unsicher und denke, das ist
nicht mein erster Kandidat. Es geht aber nicht um
solche Unterschiede. Der Leistungsbewertungser-
lass hat nicht zur Folge, dass ein Einser-Kandidat
auf einmal ein Sechser-Kandidat wird.

Ein zweites Argument, das mir noch ein bisschen
wichtiger ist, ist ein demokratisches Argument.
Hier ist viel von Verantwortung von Lehrerinnen
und Lehrern gesprochen worden. Ich finde Vorga-
ben von oben 6de, muss ich sagen. Die machen
bequem.

Ich finde es besser, und es belebt das Geschaft
an Schulen, wenn man an der Schule eine Chan-
ce hat, eine Debatte dartber zu fihren: Wie be-
werte ich? Womit bewerte ich? Was sind meine
Kriterien?

Ich personlich fande es noch besser, wenn diese
Entscheidung nicht automatisch den Lehrerinnen
und Lehrern Uberlassen wird, sondern man in der
Gesamtkonferenz eine Drittelparitéat einfihrt und
sagt, da sollen die Lehrerinnen und Lehrer um
Argumente fir das eine oder andere ka&mpfen.
-Gut, das ist heute nicht Gegenstand.

Ich sage ganz pragmatisch zum Schluss: Wenn
alle Strange reifl3en, dieser Bewertungserlass wird
nach zwei Jahren evaluiert. Wenn es ganz schief-
geht, was ich nicht glaube, kann man immer noch
dartber reden und sagen: Versuch macht klug,
hier muss man nachsteuern und einen Weg zu-
rickgehen.

(Beifall beim Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schoénebeck und bei der Kooperativen Ge-
samtschule ,Wilhelm von Humboldt* Halle)

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Girth:

Sie haben eine Frage oder wollen ein Statement
abgeben?
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Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Ich habe eine Rickfrage. Sie meinten, dass Ver-
gleichbarkeit eine Legende ist und man bendtigt
keine Einheitlichkeit. Was ist aber der Sinn von
Zensuren? Das sind Konstanten, mit denen man
die Leistung von Schulern vergleichen kann. Au-
Berdem mochte ich mich auf den Erlass des Kul-
tusministeriums beziehen. Darin steht wortwort-
lich: Leistungsbewertung muss vergleichbar sein.

Frau Bull (DIE LINKE):

Ich halte Zensuren keineswegs fiir Konstanten.
Man muss sich dberlegen, wie komplex Men-
schen denken. Sie haben unterschiedliche Inte-
ressen. Sie haben eine unterschiedliche Art des
Arbeitens, Denkens und Herangehens. Das in
Schublade von Zensuren oder Punkten zu geben,
da bin ich eine groRe Kritikerin. - Das war aber
heute nicht das Thema.

Ich denke, das Bewerten nach Noten und Punkten
wird vollig tberbewertet. Wir haben 15 000 Lehr-
krafte in diesem Land, das heil3t, dahinter stehen
15 000 Individualistinnen und Individualisten. Sie
haben unterschiedliche Beziehungen zu ihren
Schulern. Es gibt eine unterschiedliche Atmo-
sphére an den Schulen. Es gibt unterschiedliche,
ganz eigene Vorstellungen von dem, von dem ich
sage, das missen Schilerinnen und Schiuler ken-
nen.

Also: Fir eine Konstante halte ich das Gberhaupt
nicht. Ich bin eine grof3e Kritikerin eines solchen
Zensurensystems. - Das ist aber heute nicht Ge-
genstand der Verhandlung. Ihr Antrag war, das zu
vereinheitlichen.

(Beifall bei allen Fraktionen)

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Girth:

Ich werde noch zwei letzte Fragen zulassen. Ich
habe schon einen Zettel mit den Fahrzeiten der
Ziuge der Schilerinnen und Schiler, die nach
Hause fahren missen, vor mir liegen. Ich habe es
nur deshalb zugelassen, weil ich weil3, dass bei
dem néachsten und letzten Thema grol3es Einver-
nehmen herrscht, sodass ich nicht mit langen De-
batten rechne. Ich wirde noch die beiden Wort-
meldungen zulassen, dann mdchte ich in das Ab-
stimmungsverfahren kommen.

Frau Rademeier (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Sie sagten auch etwas von der Individualitat der
Lehrer. Aber als Firmenchef wirde es Sie nicht
interessieren, ob ein Schiler fir den Unterricht
seines Lehrers gut ist, sondern ob er absolut den
Anforderungen entspricht.

Frau Bull (DIE LINKE):

Genau. Ich weil’ aber als Arbeitgeberin, die ich in
dem Fall wére, auch, dass es so etwas Absolutes
nicht gibt. Deswegen pladiere ich dafiir, Men-
schen, die ich fur interessant fiir den Job halte, so
viel wie moglich einzuladen und einfach face to
face, also von Angesichts von Angesicht miteinan-
der zu reden, zum Beispiel so, wie es heute der
Fall ist.

Die Schilerinnen und Schdler, die sich heute in
die Argumentation eingebracht haben -ich weil3
nicht, wie lhr Notenspiegel ist, aber allein das ist
eine richtig groRe und wertvolle Fahigkeit, im
Wettbewerb des Arguments zu bestehen und sich
da durchzubeil3en. Absolutes gibt es sowieso
nicht, auch nicht mit dem alten Leistungsbewer-
tungserlass.

Herr Bernstein (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Wenn Noten keine Konstanten sind und man sie
nicht vergleichen kann, warum gibt es dann nach
Ihrer Meinung Noten?

Frau Bull (DIE LINKE):

Die gibt es deshalb, weil wir in einer Listungsge-
sellschaft sind und seit vielen Jahren erzéhlen,
Noten seien der Ausdruck daftr, was ein Kind,
eine Schilerin oder ein Schiler, kann. Das halt
sich sehr stabil. Da ist auch eine gewisse Erwar-
tungshaltung von Lehrerinnen und Lehrern, von
Eltern und wahrscheinlich auch von lhnen dabei.
Dagegen ist es schwer anzukdmpfen. Da kann
man nur einen langsamen, sachten Umbau hinbe-
kommen.

Ich meine aber, dabei ist in unserer Gesellschaft
sehr viel unterwegs, allein schon deshalb, weil Ar-
beitgeberinnen und Arbeitgeber sehr genau wis-
sen: An Noten allein kann ich eine Persdnlichkeit
oder die Frage, ob sich dieser Mensch fiir meinen
Job eignet oder nicht, nicht erkennen.

Da ist aber unsererseits auch ein Stiick Opportu-
nismus, Anpassung vorhanden. Ich hétte sie ab-
geschafft, aber da ware ich in einer extremen Min-
derheit.

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Girth:

Vielen Dank, Frau Kollegin. - Ich moéchte noch
eine Wortmeldung zulassen. Der Kollege Wanzek
mdchte noch ein kurzes Statement geben.

Herr Wanzek (SPD):

Herr Prasident! Liebe Kollegen! Meine sehr ver-
ehrten Damen und Herren. Ganz kurz erst einmal:
Schon, dass sich die Diskussion, die wir vorhin im
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Forum hatten, hier so fortsetzt. Ich merke auch,
dass einige die Argumentation des MK und von
mir ibernommen haben.

Kurz zu euch. Einige Sachen muss ich sagen.
Euer Rechenbeispiel: Bei 4,5, sagt ihr, kriegt der
Schiler automatisch die bessere Note. Ich hatte
Lehrer, die bei 4,5 automatisch die schlechtere
geben. Die Rechnerei hinkt etwas.

Ilhr sagt auch, ihr habt die gleiche Leistung bei
eurer Rechnung. Das stimmt in dem Punkt nicht.
Wir haben festgestellt, wir haben Rahmenricht-
linien, Kompetenzlehrplane. Darin steht nicht, in
Stunde 1 muss das unterrichtet werden, dann hat
der Schiiler das auch gelernt. Man hat als Lehrer
einen Freiraum, inwiefern man bestimmte Stoffe-
inheiten tiefer behandelt und andere etwas weni-
ger.

Dementsprechend sind auch die Klausuren an-
ders. Ich habe nicht in Schule A und in Schule B
die gleichen Klausuren. Dafir gibt es Vergleichs-
klausuren, da sind gleiche Mal3stdbe angesetzt.
Da habe ich auch die Punkte.

Die Variation von 25 % his 40 %. Da gehe ich
nicht davon aus, dass, wenn in beiden Schulen
nur eine Klausur geschrieben wird, automatisch
die eine sagt, da mache ich 40 %. Das glaube ich
nicht. Ich glaube, dass die ganz genau gucken,
wenn ich nur eine Klausur schreibe, wird die we-
niger bewertet, als wenn ich zwei Klausuren im
Jahr schreibe. So viel eigene Verantwortung ha-
ben die Lehrerinnen und Lehrer schon in der
Fachkonferenz.

Doch, sie haben vor dem Schuljahr schon das
Wissen, wie sie den Unterricht gestalten. Denn sie
missen fir sich planen, sie miissen langfristig an-
geben, wann sie Klausuren schreiben, und mis-
sen gucken, dass sie mit anderen nicht ins Gehe-
ge kommen. Sie wissen auch, dass man nur drei
Klausuren in einer Woche schreiben kann.

Zum Problem Noten. Frau Kollegin Bull, es
stimmt, Sie sind in der Minderheit mit der Kom-
plettabschaffung. Ich sage, ein Normsystem soll-
ten wir haben. Inwieweit Noten geeignet sind, ist
diskussionsfahig. Wir missen auch die individuel-
le Leistung des Schilers vom Anfang bis zum
Ende des Schuljahrs sehen. Das kodnnte man
auch bewerten.

Ich bin kein Freund von schriftichen Sachen. Wir
springen von Klausur zu Klausur und vergessen
danach, was wir gemacht haben. Ich habe vorhin
im Forum gesagt: Ich kann heute auch nicht mehr
den Zitronensaurezyklus der Zellarten erklaren.
Das habe ich fiinf Tage nach der Klausur verges-
sen gehabt. Aber ich konnte es mal.

Bei Kompetenzen sollte es anders sein. Das ist
der zweite Punkt, weswegen wir den Erlass ha-
ben. Wir haben kompetenzorientierte Lehrpléane
im Sekundarbereich | eingefuhrt, die dazu fihren
sollen, bestimmte Kompetenzen mehr zu férdern

und nicht nur abrufbares Wissen. Denn Kompe-
tenzen bleiben fir das Leben. Das Wissen - wir
lernen fir die Klausur oder den Test, und nachher
vergessen wir es meistens. Der Bewertungserlass
sollte deshalb ergebnisorientiert, lernprozessori-
entiert, schilerbezogen und kompetenzorientiert
sein.

Jetzt zum Punkt Wirtschaft. Die Industrie- und
Handelskammer Halle/Dessau hat eine Stellung-
nahme geschrieben und sie begriRen diese Frei-
heit der Lehrer und kritisieren eher den Noten-
schlissel. Die sagen auch: Das ist gut, dieser Be-
wertungserlass ist ein richtiger Schritt, dass diese
Freiheit bei den Lehrern ist, dass sie das so ent-
scheiden kénnen. - Zwischenfragen?

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Girth:

Es tut mir wirklich leid. Du stellst immer super
Zwischenfragen. - Na los, eine allerletzte.

Frau Rademeier (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Es fallt immer wieder das Wort Kompetenzenfor-
derung. Wie wollen Sie das in Klassen mit bis zu
28 Schilern machen?

(Beifall beim Gymnasium Philanthropinum
Dessau)

Herr Wanzek (SPD):

Ich kdnnte sagen: Klassen verkleinern, aber das
ist zurzeit leider nicht mdglich. Ja, das stimmt, bei
einigen Fachern ist es relativ schwierig. Aber gute
Lehrer kriegen das hin. Wir hatten vorhin die Dis-
kussion mit dem Vertrauenslehrer und inwiefern
sie fahig sind, lhre Schiler zu beurteilen. Das
lernen sie mit der Zeit.

Wir sollten weggehen von dem Frontalunterricht,
eher hin zu dem begleitenden Unterricht. Da ha-
ben die Lehrer eher die Mdglichkeit, bei Gruppen-
arbeit und Partnerarbeit zu gucken, wo sind die
Starken und Schwéachen des einzelnen, und dann
kénnen sie gezielt fordern. - Okay.

(Beifall bei allen Fraktionen)

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Gurth:

Vielen Dank, Herr Kollege. - Wir treten jetzt in das
Abstimmungsverfahren. Ihnen liegt der verdnderte
Antrag vor. Er hat folgenden Text:

.Der Landesregierung wird empfohlen, im
Leistungsbewertungserlass des Kultusmi-
nisteriums die Anzahl der Klassenarbeiten
und ihre Wichtung bis zur 10. Klasse in den
Unterrichtsfachern fur alle Schulen verbind-
lich zu regeln.”

Wer dem zustimmen mochte, den bitte ich um das
Kartenzeichen. - Wer stimmt dagegen? - Das ist
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offensichtlich die Mehrheit. Wer enthélt sich der
Stimme? - Niemand. Dann hat das sehr stark po-
larisiert zu Ja oder Nein. Niemand ist ohne Mei-
nung. Dann hat dieser Antrag nicht die erforder-
liche Mehrheit erhalten.

Ich rufe den Tagesordnungspunkt 3 auf:

Beratung

Mehr Mitbestimmung in der Kommunalpolitik -
Einrichtung eines standigen Jugendbeirates in
den Stadten und Gemeinden

Vorlage des Diskussionsforums 3 - Drs.
JP/2012/04

Ich bitte Matthias BuRmann, als Berichterstatter
das Wort zu nehmen.

Wenn wir uns alle an die vereinbarte Redezeit
halten kriegen wir es hin, dass alle ihren Zug
schaffen.

Herr BulBmann, Berichterstatter des Diskus-
sionsforums 3:

Sehr geehrter Herr Landtagsprasident! Sehr ge-
ehrte Damen und Herren! Unser Diskussionsfo-
rum ,Mehr Mitbestimmung in Kommunalpolitik*
begann mit der Verlesung des Antrags. Unsere
Fraktion war geschlossen dafir. Schnell wurde
klar, dass das Gymnasium Philanthropinum daftr
war, genauso die Kooperative Gesamtschule ,Wil-
helm von Humboldt“.

Fragen der Fraktionen aus Dessau und Halle
waren unter anderem, wie die Kinder und Jugend-
lichen ausgewahlt werden, wie viele es sein sollen
und wie es mit Altersbegrenzung aussieht. Alle
drei Fragen wurden mit dem Verweis auf die zu
erstellende Satzung beantwortet.

Aus Dessau tat sich die Frage auf, warum es eine
Soll-Regelung sein sollte. Die Antwort war: Die
Kommunen sollen souveran bleiben und fir sich
das Beste entscheiden. Dazu meinte Frau Schind-
ler, SPD-Landtagsfraktion und langjahrige Bur-
germeisterin von Wanzleben, dass sich die Kom-
munen in der GroRRe unterscheiden und dadurch
die Individualitdt der Kommunen gewahrleistet
bleibt und dass die Sollformulierung eine ideale
Formulierung ist, da sie ohne Begriindung nicht
aussetzbar ist.

Man stellte auch die Frage, warum nicht Eltern
und Jugendbeirate - - Als Antwort darauf formu-
lierten wir, dass sich dort bei den Jugendlichen
wegen der Anwesenheit der Eltern keine ehrlichen
Meinungen bilden wirden.

Dessau fiigte als Argument fiir ihre Zustimmung
an, dass es gut ist, die Kinder zu reprasentieren
und der Wohnort dadurch attraktiver wird. Halle
merkte positiv an, dass die Kinder so lernen zu

diskutieren und sich Uber ihre Probleme zu unter-
halten.

Zu guter Letzt wurde der Antrag, wie er einge-
reicht wurde, per einstimmigem Beschluss zur
Diskussion hier im Plenum freigegeben. - Danke
schon.

(Beifall bei allen Fraktionen)

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Girth:

Vielen Dank fir die Berichterstattung, Matthias
BuRmann. - Auch hierzu ist eine Funfminutende-
batte vorgesehen. Fur die KGS Halle spricht Lena
Sperling.

Frau Sperling (Kooperative Gesamtschule
» Wilhelm von Humboldt* Halle):

Sehr geehrte Schilerinnen der Fraktion des
Dr. Carl-Hermann-Gymnasiums Schdnebeck!
Sehr geehrte Mitglieder des Landtags! Ihr Antrag
fur mehr Mitbestimmung fir Kommunalpolitik hat
unser Interesse geweckt. Wir sind (berzeugt,
dass die Schiler dadurch ihre Meinungen und
Interessen durchsetzen bzw. vertreten kénnen.
Viele Kinder und Jugendliche wissen einfach zu
wenig Uber kommunalpolitische Strukturen und
interessieren sich deswegen einfach zu wenig fir
Politik.

Der Jugendbeirat kann eine gute Plattform fur
Jugendliche sein. Sie kdnnen sich dort Uber Pro-
bleme und Interessen austauschen und diese
dann in einer Argumentation diskutieren. Aul3er-
dem haben die Schiiler die Chance, den Politikall-
tag kennen zu lernen, politisch aktiver zu werden
und ihr Durchsetzungsvermdgen zu steigern.
Denn die Jugendlichen sind unsere neue Genera-
tion, schon allein, weil sie mit ihrem Wissen und
Koénnen vielen Erwachsenen bereits weit voraus
sind, zum Beispiel in den neuen Medien.

Kinder haben von Geburt an ihre Rechte und wol-
len vor allem im jugendlichen Alter darauf beste-
hen. Sie wollen nicht nur ihre Rechte erfahren,
sondern auch sie umsetzen und Alternativen fin-
den. Gerade weil Jugendliche oft zuriickstecken
missen und ihre ganz personliche Stellungnahme
verbergen missen, ist der Jugendbeirat eine idea-
le Mdglichkeit, offen und ehrlich tGber Dinge zu
sprechen und sich mit anderen, denen es mdg-
licherweise genauso geht, zu beratschlagen.

Der Beirat gibt au3erdem die Moglichkeit, beson-
ders Madchen und benachteiligten Jugendlichen
in der Politik eine Chancengleichheit einzurdu-
men. Eine breite politische Beteiligung der Jugend
ist ein bedeutendes Fundament einer demokra-
tischen Zukunft.

Da sich die alteren Menschen nicht fir die Inte-
ressen der Kinder und Jugendlichen einsetzen
bzw. diese einfach nicht verstehen, finden wir es
angebracht, den Antrag auf Einrichtung eines
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Jugendbeirats in Kommunalparlamenten durchzu-
setzen. Jedoch kénnen Schwierigkeiten beim Zu-
sammenfinden der Interessierten im Jugendbeirat
auftreten. Aber mit viel Engagement kann man
den Jugendlichen zeigen, dass sie viel veréandern
koénnen.

Es steckt viel Verantwortung darin, alle Aufgaben
umzusetzen und selbstbewusst zu &uRRern. Des-
halb denken wir, dass nicht alle den Aufgaben
gewachsen sind.

Trotz dieser Schwierigkeiten wirden auch wir uns
im Interesse der Kinder und Jugendlichen freuen,
wenn der Antrag durchgesetzt wiirde und positive
Auswirkungen zeigte.

(Beifall bei allen Fraktionen)

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Girth:

Vielen Dank, Lena Sperling. - Als Nachster spricht
fur die Gymnasium Dessau Robert Bielau.

Herr Bielau (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Liebe Schilerinnen und Schiler! Sehr geehrte
Vertreter des Landtags! Werte Gaste! Viele ken-
nen das: Man ist jung und mochte die Welt veran-
dern. Die Stadt oder das Dorf, in der bzw. in dem
man lebt, erscheint einem langweilig. Man ver-
spurt den Drang, etwas zu verdndern. Man moch-
te dazu beitragen, dass die Stadt oder das Dorf
schoner wird.

Wie man das machen kann, ist vielen unbekannt.
Meckern ist einfacher als Mitgestalten. Darin glei-
chen Jugendliche Erwachsenen. Jugendliche An-
sichten hingegen unterscheiden sich stark von
denen Erwachsener. Deshalb hat sich die Frak-
tion des Dr.-Carl-Hermann-Gymnasiums Scho-
nebeck Uberlegt, dass man Jugendbeirdte ein-
setzt, um den Interessen der jungen Menschen
ein Gremium zu geben, in dem sie ihren Anspri-
chen mehr Nachdruck zu verleihen kénnen.

In einer Zeit, in der der demografische Wandel zu
einer Alterung der Gesellschaft fuhrt, muss mit
Nachdruck daflir gesorgt werden, dass nicht die
letzten jungen Leute den Wohnort verlassen, um
anderswo ihr Glick und ihren Lebensinhalt zu
suchen. Eine Stadt oder eine Gemeinde braucht
nicht nur Altenheime und Seniorennachmittage,
sondern sollte fiir alle Generationen Alternativen
bieten. Schulen Kindergarten, Spielplatze, Ju-
gendklubs und vielfaltige Freizeitangebote ma-
chen einen Wohnort attraktiv und verhindern eine
Abwanderung junger Familien.

In Dessau zum Beispiel diskutiert muss man seit
Wochen, wohin die neue Schwimmhalle gebaut
werden soll. Warum sollen nicht auch Jugendliche
mitentscheiden kénnen, wohin diese gebaut wer-
den soll?

Durch solch einen stédndigen Jugendbeirat erho-
hen sich die Chancen, Winsche von Kindern und
Jugendlichen durchzusetzen. Zwar sind sie nur
Beirate und haben keine Bestimmungsmacht, je-
doch sind sie in der Lage, mit guten Argumenten
die Rate der Stadte oder Gemeinden, die Uber
das Stimmrecht verfigen, zu Uberzeugen und um-
zustimmen.

Unsere Fraktion ist der Meinung, dass die Jugend
die Zukunft ist. In diesen Beiraten bekommt sie
die Mdglichkeit, schon erste parlamentarische Er-
fahrungen zu sammeln. Dass Jugendliche nicht,
wie weit verbreitet gedacht wird, politisch uninte-
ressiert sind, sieht man heute im Landtag sehr
deutlich. Seit Wochen wird an den Schulen heftig
diskutiert, um heute hier mitreden und entschei-
den zu dirfen.

AuRRerdem wirkt sich die Mitarbeit in diesen Ju-
gendbeiraten im spateren Berufsleben stark aus.
Denn auch dort kommt es darauf an, sich zu be-
haupten und einen Standpunkt klar und sachlich
darzustellen.

Weiterhin  muss man lernen, dass nicht alle
Wunschvorstellungen umsetzbar sind. Viele Fak-
toren spielen eine Rolle. Vielfaltige Ideen missen
gepruft werden, und man muss begreifen, dass
manche Gedankenblase zum Beispiel an finanzi-
ellen Engpéassen platzt. Man muss begreifen,
dass wichtigere Vorhaben Vorrang haben. Demo-
kratie lebt davon, dass Kompromisse gefunden
werden.

In solch einem Beirat kann das alles hautnah mit-
erlebt werden. Wie sagte schon der franzésische
Politiker Edgar Faure: Ein Kompromiss ist dann
vollkommen, wenn beide das bekommen, was sie
nicht haben wollten. Trotzdem weiter fir seine
Ideale zu kdmpfen zeichnet einen mindigen Bir-
ger aus. Und mindige Birger braucht unsere Ge-
sellschaft, damit es vorangeht.

Natdrlich haben junge Menschen noch nicht so
viel politisches Gespur wie Ratsmitglieder. Doch
wo gibt es eine bessere Mdoglichkeit, dies zu
sammeln?

Ebenfalls bleibt zu bedenken, dass es auch fir die
Ratsmitglieder positive Aspekte gibt. Diese wer-
den von den Jugendbeiraten unterstitzt und er-
halten ein Feedback fiir ihre Entscheidungen im
Rat. Winschenswerterweise erhdht das auch die
Akzeptanz der Beschlisse in der Kommune. Poli-
tiker werden dadurch angehalten, Ricksicht auf
die Jugendinteressen zu nehmen.

Ein Gegenargument, das oft von den Erwachse-
nen gegen die Jugendbeirate gestellt wird, ist die
Meinung, dass diese als Erziehungsberechtigte
von Kindern wissen, welche Interessen Jugendli-
che haben. Viele Projekte im Land, die sich auf
die unterschiedlichen Sichtweisen von Jugend
und Erwachsenen auf Dorf, Stadt und Land be-
ziehen, zeigen, dass Junge im Vergleich zu Er-
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wachsenen vdllig andere Meinungen haben. Das
zeigt, dass das Argument voéllig hinfallig ist.

Deshalb ist unsere Fraktion dafiir, dass wir die-
sem Antrag zustimmen, wenn in den Satzungen
Rahmenbedingungen festgelegt werden wie Alter
und politische Grundkenntnisse. Lasst uns unter
diesen Bedingungen fur Jugendbeirdte stimmen.
- Danke.

(Beifall bei allen Fraktionen)

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Glrth:

Vielen Dank, Robert Bielau. - Als Nachste spricht
fur das Gymnasium Schonebeck Francine Kolley.

Frau Kolley (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schénebeck):

Sehr geehrte Damen und Herren! Ich begrif3e Sie
ebenfalls recht herzlich zur heutigen Tagung des
Jugendparlaments. Der Antrag unserer Fraktion
zum Thema ,Mehr Mitbestimmung in Kommunal-
politik” liegt Ihnen bereits vor.

Die Frage, mit der wir uns beschaftigen, ist, wann
die Jugend endlich in die Politik integriert wird.
Denn Seniorenbeirdte sind langst installiert, wer-
den aufgrund des demografischen Wandels ge-
hort und wirken erfolgreich bei der Meinungsbil-
dung mit. Deshalb ist es unserer Meinung nach
gerechtfertigt, auch Jugendbeirate dauerhaft ein-
zurichten.

Denn Sachsen-Anhalt soll nicht ein zweites Sizili-
en werden, ein Land der Alten. Standig wird an
die Jugend appelliert, dass sie die Zukunft des
Landes sei. Wie kann es sein, dass ihre Interes-
sen nicht ernst genommen und in erster Linie
respektiert werden?

Stadte und Kommunen werben schlieBlich mit
dem Streben, als kinderfreundliche Stadt aner-
kannt zu werden. Im Gegenzug werden die 6ko-
nomischen Hebel gezogen, wenn es darum geht,
wie viele Jugendclubs und Jugendeinrichtungen
kann sich die Kommune leisten, welche Bibliothek
soll geschlossen werden, wie viel Geld sollen die
Vereine fir die Nutzung zahlen.

Im Austausch mit dem Oberblrgermeister unserer
Stadt Schonebeck stellte sich heraus, dass dieser
gegen eine dauerhafte Einrichtung von Jugend-
beiraten ist. Deshalb reicht eine Regelung auf
freiwilliger Basis, wie es in § 74a der Gemeinde-
ordnung vorgesehen ist, nicht mehr aus. Zum all-
gemeinen Verstandnis zitiere ich:

.Die Gemeinden konnen fir bestimmte
Aufgabenbereiche besondere Interessen-
vertreter und Beauftragte sowie Beirate bil-
den."

Des Weiteren ist zu erwdhnen, dass die Argumen-
te des Oberblrgermeisters in erster Linie Vorurtei-
le waren: Jugendliche kénnen nicht mit Geld um-

gehen, wissen nicht, was finanziell mdglich ist.
AuRerdem haben sie eine geringe Lebenserfah-
rung.

Es mag vielleicht sein, dass ihre Lebenserfahrung
gering sind, aber aus eben diesem Grund ist es
umso wichtiger, dass diese frilhzeitig erlangt wer-
den kann. Durch eine dauerhafte Einrichtung von
Jugendbeiraten kann das Land Sachsen-Anhalt in
Zukunft vielleicht eine Politik fihren, die die nach-
folgenden Generationen aufklart und integriert.

Sachsen-Anhalts Grine forderten bereits mit dem
Argument, dass Jugendlichen mehr zuzutrauen
sei, die Einfihrung des Wahlrechts ab 14 Jahren.
Denn die Shell-Studie beweise, dass bereits
Zwolfjahrige ein hohes MaRR an politischem Den-
ken und der Fahigkeit zur Einschatzung politi-
scher Prozesse besalien. Dieser Vorschlag wurde
stark kritisiert.

Aktuelle Statistiken der Bertelsmann-Stiftung zei-
gen, dass sich 81 % der befragten Birger mehr
Mdoglichkeiten zur politischen Mitbestimmung im
Land Sachsen-Anhalt wiinschen und 60 % von
ihnen sogar bereit waren, sich tber die Wahlen
hinaus zu beteiligen.

Sie waren auch der Meinung, dass sie Uber ihre
Mdglichkeiten nicht genug aufgeklart wirden.
Informationen sollten daher tUber neue Medienka-
nale weitergegeben werden.

Erschreckend ist die Tatsache, dass 76 % der
befragten Birger die Auffassung vertraten, dass
die Politiker kein Interesse daran héatten, die poli-
tische Teilhabe im Land Sachsen-Anhalt zu for-
dern. Deshalb ist es notwendig, mittels einer dau-
erhaften Einrichtung der Jugendbeiréte der Bevol-
kerung das Gegenteil zu beweisen. - Danke.

(Beifall bei allen Fraktionen)

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Glrth:

Vielen Dank, Francine Kolley. Es gibt eine aller-
letzte Wortmeldung.

Frau Rademeier (Gymnasium Philanthropinum
Dessau):

Wie wollt ihr garantieren, dass Jugendliche, die
dorthin wollen, dorthin kénnen? Wenn die Eltern
das verweigern, hilft es auch recht wenig.

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Glrth:

Das ist eine interessante Frage. - Mochten Sie die
noch beantworten?

Frau Kolley (Dr.-Carl-Hermann-Gymnasium
Schdnebeck):

Na ja, wir sagten ja, dass das Nahere in Satzun-
gen festgelegt werden soll. Wir wollen den Kom-
munen eine gewisse Freiheit geben. AuRerdem,
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welches Elternteil wiirde dagegen sprechen, dass
sich die Jugend friihzeitig integriert? Es ist ja nicht
zum Schaden der Jugend.

Prasident des Landtags von Sachsen-Anhalt
Herr Girth:

Vielen Dank. -Ich muss jetzt zur Abstimmung
kommen. Ich darf mich ganz herzlich bedanken
fur alle Wortbeitrdge auch zu diesem Tagesord-
nungspunkt. Hierbei zeichnet sich eine grol3e
Mehrheit ab.

Wer dem vorliegenden Antrag zustimmen mdchte,
der Beschlussempfehlung aus dem Forum 3, den
bitte ich um das Kartenzeichen. - Gegenstimmen?
- Stimmenthaltungen? - Das ist bei zwei Stimm-
enthaltungen und einigen Gegenstimmen den-
noch mit groRer Mehrheit angenommen und be-
schlossen worden.

(Beifall bei allen Fraktionen)

Meine sehr geehrten Damen und Herren Mitglie-
der des Jugendparlaments, gestatten Sie mir
noch einige Hinweise.

Die vom Jugendparlament mit Mehrheit beschlos-
senen Antrage werden als Beschlisse des Ju-
gendparlaments ausgefertigt werden und allen
Mitgliedern des Landtags sowie der Landesregie-
rung zugestellt. Es ist nunmehr die Aufgabe der
dort jeweils Verantwortlichen, die Beschlisse, die
Anregungen und Sachverhalte aufzugreifen, wei-
ter zu bearbeiten bzw. umzusetzen.

Ich moéchte an dieser Stelle lhnen, den Hauptak-
teuren, den Mitgliedern des Jugendparlaments
2012, herzlich danken fur Vorbereitung, Kommen
und Mitwirkung beim Jugendparlament. Ich bin
wirklich sehr angetan - ich werde es auch so weit-
ertragen - von der hohen Qualitat lhrer Arbeit.

Ich méchte meinen Dank dartiber hinaus an alle
aussprechen, die mitgeholfen haben, dies vorzu-

bereiten und durchzufiihren, als Moderatoren oder
in der Vorbereitung, den Kolleginnen und Kolle-
gen, den Lehrerinnen und Lehrern an den Schu-
len, die sich fiir die Teilnahme entschieden haben,
auch fur die Arbeit und Vorbereitung, die damit
zusammenhangt. Ich denke, es hat sich fir uns
alle gelohnt, diesen doch erheblichen Mehrauf-
wand zu wagen, weil wir heute ein tolles Ergebnis
sehen und erleben durften.

Mein Dank geht an die Mitglieder der Fraktionen,
an die Abgeordneten und die Landesregierung,
die mitgewirkt und sich an der ganzen Debatte
des heutigen Tages und zum Teil auch an der
Vorbereitung beteiligt haben.

Nun bleibt mir nur noch, den Dank an Sie und die,
die ich vielleicht vergessen habe, die Mitarbeiter
meines Hauses und alle, die sonst noch mitge-
wirkt haben, auszuweiten.

Ich wiinsche lhnen personlich alles Gute und
mdchte lhnen noch einen Wunsch mitzugeben:
Ich winsche mir von Herzen, dass das, was Sie
heute gezeigt haben, diese hohe Qualitat, als
gutes Beispiel ins Land hinausgetragen wird, um
zu zeigen, dass Jugendliche sehr verantwortlich
mitwirken kénnen, auch bei ganz komplizierten
Themen. Ich wiinsche mir, dass Sie Schule ma-
chen mit diesem guten Beispiel, das Sie gegeben
haben, und dass Sie sich weiter einbringen.

Vielleicht I6st mich irgendeiner einer von lhnen in
nachster Zeit hier ab. Das ware gar nicht schlimm.
Ich wiinsche mir wirklich, dass Sie am Ball blei-
ben. Vielleicht bekomme ich ein Autogramm vom
nachsten Kanzler oder der nachsten Kanzlerin
und sage, na, die oder den haben wir doch schon
einmal gesehen. Alles Gute und vielen Dank firs
Kommen.

(Beifall bei allen Fraktionen)

Schluss der Sitzung: 15.33 Uhr.
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Volksstimme 4.12.2012
Altmark Zeitung 4.12.2012
Mitteldeutsche Zeitung 4.12.2012
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FILMDOKUMENTATION

Eine filmische Dokumentation tUber das Jugendparlament 2012 finden Sie im
YouTube-Kanal des Landtages:

www.youtube.com/Isalandtag
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Kommentare

Iugend und Politik

- das passt

Blanka Morgen
zum Jugendparta-
ment im Landtag
rei Viertel der 16- bis
23-Tahrigen fiihlen sich
laut einer Umfrage von
der Politik nicht ernstgenom-
men. Eine alarmierende Zahl
und ein schlechtes Zeugnis fir
die deutschen Politiker. Das
Umfrageergebnis hat nichts
mit der oft beschworenen Po-
litikverdrossenheit der Jugend
zu tun. Ganz im Gegenteil:
Nur die wenigsten Jugendli-
chen wollen vom politischen

Geschehen iiberhaupt nichts
wissen, fand eine andere Un-
tersuchung heraus.

Aber wie kann die Politilk
Jugendliche mit ins Boot ho-
len, sie fiir ihre Themen be-
geistern? Projekte wie das
Jugendpariament des Land-
tags Sachsen-Anhalt sind ein
Schritt. Diese Veranstaltung
bringt Schiiler und Abgeord-
nete zusammen. Dabei erhal-
ten nicht nur die Jugendlichen

Volisstimme / Mantelteil 04.12.2012

Einblick in den politischen All-
tag und verlieren ihre Scheu vor
dem oft wenig .sexy” erschei-
nenden Polit-Apparat. Auch die
Abgeordneten erfahren haut-
nah, wasdiewihlervonmorgen
beschaftigt und was sie sich
von ihren Vertretern wiin-
schen. Sachsen-Anhalt

Wie echte Abgeordnete

12. Jugendpariament kommt zusammen / Schiller debattieren mit Landtagsabgeordneten

MAGDEBURG = Im Landtag
sind gestern Schiiler in die
Rolle von Abgeordneten ge-
schlipft. Landtagsprasident
Detlef Gurth (CDU) hatte
rund 70 Schiiler aus zwei
Gymnasien und einer Ko-
operativen  Gesamitschule
zum Jugendpariament 2012
en.

Wie echte Abgeordnete
brachten die Jugendlichen
aus Schonebeck (Salzland-
lreis), Dessau-Roflau und
Halle Antrige ein, fihrten
Diskussionen und fassten
im Plenum Beschliisse, teil-
te der Landtag mit

Mit breiter Mehrheit an-
genommen wurde der An-
trag der Schiiler der Koope-

rativen Gesamtschule Wil-
helm von Humboldt aus
Halle. Sie forderten eine No-
vellierung  des  Jugend-
schutzgesetzes: Sie finden
unter anderem, dass es
nicht mehr zeitgemi ist,
wenn ein Jugendlicher mit
16 Jahren ecine Begleitper
son fiir die Disco braucht.
Die landesregierung solle

das Thema im Bundesrat
aufgreifen und eine Geset-
zesnovelle anstoen.

Auf - Zustimmung  stiel
auch der Antrag aus dem
Dr.-Carl-Hermann-Gymnasi-
um Schénebeck, der mehr
Mitbestimmung - in  der

Alimark Zeitung / Stendal 04.12.2012

Kommunalpolitik verlangt
So solle ein stindiger Ju-
gendbeirat in den Stidten
und Gemeinden des Landes
etabliert werden. Keine
Mehrheit fand dagegen das
Begehren, dass kiinftig zen-
tral geregelt wird, wie viele
-Klassenarbeiten pro Jahr ge-
schrieben werden. Denn das
diirfen die Schulen in Sach-
sen-Aphalt seit Sommer
2012 selbst bestimmen.

Die Beschlisse des Ju-
gendpariaments werden
nun dem richtigen Landtag
zugeleitet. Ob die Politiker
die Anregungen aufneh-
men, ist aber nicht gesi-
chert. = dpa
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Nicht quatschen,
mitreden

Debattierclub des Philanthropinums
zu Gast im Landtag

Das Jugendparlament ist erdff-
net“, begriifte Landtagssprisi-
dent Detlef Giirth am 3. Dezember,
die Jugendlichen im Plenarsaal des
Landtages Sachsen-Anhalts. Der
Debattierclub des Gymnasiums
Philanthropinum hatte sich um die
Teilnahme beworben und wurde
ausgewihlt, eine Fraktion in die-
sem Parlament zu stellen.

Ein Jugendparlament vermittelt
Eindriicke iiber die Arbeit eines
Parlamentariers. Somit mussten
die Schiiler des Philans erfahren,
wie schwer es ist, fiir ihren Antrag
zur Schaffung von einheitlichen
Regelungen zur Leistungsbewer-
tung an Schulen Sachsen-Anhalts
bis Klasse 10 eine Mehrheit zu ge-
winnen. Ausgangspunkt war der
neue Leistungsbewertungserlass,

der es Schulen erlaubt, eigene Fest-
legungen zur Zahl und Gewichtung

von Klassenarbeiten durch die
Fachschaften zu treffen. Wabhrend
anfangs im Diskussionsforum -
gleichzusetzen mit der Ausschuss-
arbeit des Landtages - die Teilneh-
mer der anderen Fraktionen aus
Halle und Schonebeck vorbehaltlos
zustimmten, musste festgestellt
werden, dass zunehmend Kritik an
der Forderung nach Einheitlichkeit
geiibt wurde. Eingeleitet wurde
dieser Sinneswandel durch die Ar-
gumentation der Vertreter des Kul-
tusministeriums. Clemens Bern-
stein, Fraktionsvorsitzender aus
Dessau-RoBlau, stellte wiederholt
in einem harten Schlagabtausch
fest, dass padagogische Freiheiten
trotz der vorgeschlagenen MaBnah-
me erhalten bleiben, konnte aber
nur wenige Schiller {iberzeugen.

Trotz allem war das Auftreten der

Dessau-RoBlauer nicht erfolglos.
Die Fraktion setzte durch, dass

Mitteldeutsche Zeitung / Dessau 12.12.2012

dem Antrag der Fraktion aus Halle
zur Novellierung §5 Jugendschutz-
gesetz mit dem Ziel des Verzichts
auf eine Zeitbegrenzung ab 16 Jah-
re weiterhin ein zeitliches Limit, al-
lerdings bis 2 Uhr, gesetzt wird.
Der letzte Antrag aus Schonebeck
wurde recht kurz behandelt. Es
wurde beschlossen, dass Kommu-
nen einen Jugendbeirat einrichten
sollen und nicht - wie bisher in der
Gemeindeordnung steht - konnen.
Die Schiiler erfuhren vor Ort,
dass Politik ein schwieriges Feld
ist, waren aber mit Eifer und Freu-
de dabei, politische Erfahrungen
zu sammeln. Mancher resiimierte
am Ende, kein Politiker sein zu
wollen.
Annalena Thobae, Laura Thiebe,
Schiilerinnen am Philanthropinum
Dessau-RoBlau, per E-Mail
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Nicht quatschen, mitreden!
aktualisiert am 06.12.2012 um 11:27:00

i Magdeburg (red). ,Das Jugendparlament ist er6ffnet* begrifite

Landtagsprasident Detlef Gurth am 3. Dezemberdie Jugendlichen im
Plenarsaal des Landtages Sachsen- Anhalts.

Der Debattierclub des Gymnasiums Philanthropinum hatte sich um die
Teilnahme beworben und wurde ausgewahlt, eine Fraktion in diesem
Parlament zu stellen.

Unterstutzt von interessierten Schilerinnen und Schiilern der Schule hatte
man insgesamt drei Themen zu bearbeiten. Zur Vorbereitung fand bereits
am 22. Oktoher ein Workshop statt, bei dem es erste Einblicke in die
Antrage der anderen Schulen gab und Fachleute befragt wurden.

Ein Jugendparlament vermittelt Eindriicke Uber die Arbeit eines
Parlamentariers. Somit mussten die Schiiler des ,Philans® erfahren, wie
schwer es ist, fir ihren Antrag zur Schaffung von einheitlichen Regelungen
zur Leistungsbewertung an Schulen Sachsen- Anhalts bis Klasse 10 eine
Mehrheit zu gewinnen.

Ausgangspunkt war der neue Leistungsbewertungserlass, der es Schulen
erlaubt, eigene Festlegungen zur Zahl und Gewichtung von
Klassenarbeiten durch die Fachschaften zu treffen.

Waéhrend anfangs im Diskussionsforum - gleichzusetzen mit der
Ausschussarbeit des Landtages - die Teilnehmer der anderen Fraktionen
aus Halle und Schonebeck vorbehaltlos zustimmten, musste festgestellt
werden, dass zunehmend Kritik an der Forderung nach Einheitlichkeit
geubt wurde.

Eingeleitet wurde dieser Sinneswandel durch die Argumentation der
Vertreter des Kultusministeriums, Leistungsbewertung durch
demokratische Prozesse zu gestalten und die individuelle Freiheit des
Lehrers Uiber die Vergleichbarkeit der Zensuren zu stellen.

Clemens Bernstein, Fraktionsvorsitzender aus Dessau- Rolau, stellte
wiederholt in einem harten Schlagabtausch fest, dass padagogische
Freiheiten trotz der vorgeschlagenen MaRnahme erhalten bleiben, konnte
aber nur wenige Schuler Giberzeugen.

Erschwerend fir ihn war dabei die Tatsache, dass die anderen
Teilnehmer scheinbar unzureichend vorbereitet waren und den
Leistungsbewertungserlass erst wahrend der Sitzung genauer
betrachteten.

Trotz allem war das Auftreten der Dessau- RoRlauer im Parlament nicht
erfolglos. Die Fraktion setzte durch, dass dem Antrag der Fraktion aus
Halle zur Novellierung § 5 Jugendschutzgesetz mit dem Ziel des
Verzichts auf eine Zeitbegrenzung ab 16 Jahre weiterhin ein zeitliches
Limit, allerdings bis 2.00 Uhr gesetzt wird.

Der letzte Antrag aus Schénebeck wurde in Anbetracht der umfangreichen
Diskussion zum Leistungsbewertungserlass und der damit
fortgeschrittenen Stunde recht kurz behandelt. Es wurde beschlossen,
dass Kommunen einen Jugendbeirat einrichten sollen und nicht wie bisher
in der Gemeindeordnung steht, kdnnen.

Die Schiler erfuhren vor Ort, dass Politik ein schwieriges Feld ist, waren
aber mit Eifer und Freude dabei, politische Erfahrungen zu sammeln.
Mancher resiimierte am Ende, kein Politiker sein zu wollen.

Annalena Thobae und Laura Thiebe, Schiilerinnen am
Philanthropinum Dessau-RoBlau
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scheffle
Textfeld
Mancher resümierte am Ende, kein Politiker sein zu wollen.
Annalena Thobae und Laura Thiebe, Schülerinnen am
Philanthropinum Dessau-Roßlau
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